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 DANKE
 
 
 
 
 
 
 
 fr zwei so wunderbare Kinder,
 
 ihr bedeutet alles fr mich.
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
        Prolog

    
 
 
 
 
 
 „Oh mein Gott, die Wehen kommen schon alle 5 Minuten, Paul. Wir mssen jetzt wirklich ins Krankenhaus fahren.“ Mein Mann sitzt vllig entspannt auf der Couch und sieht sich eine Auto-Tuning-Sendung im Fernsehen an, da wir ja heute Morgen schon in der Klinik waren. Naja, genau genommen war nur ich dort, denn Paul meinte, wenn die Wehen eingeleitet werden, wird das bestimmt eine Weile dauern, er kme dann spter nach. Damit hatte er am Ende auch Recht behalten. Der kleine Ben machte einfach keine Anstalten, sich auf den Weg zu machen, und so hat man mich wieder nach Hause geschickt, bis es ernst wird.
 
 Den ganzen Tag versuche ich nun schon, solange wie es geht, auszuhalten. Noch eben die Wsche aufhngen. Schnell noch die Buchfhrung fertigmachen. So vergeht Stunde um Stunde, die Abstnde der Wehen werden mittlerweile dramatisch kurz und die Schmerzen beinahe unertrglich. Als es nur noch 5 Minuten Abstand zwischen den Wehen sind, luten bei mir alle Alarmglocken, und so kann ich Paul endlich berzeugen, uns nun auf den Weg in das groe Abenteuer zu machen.
 
 Er bewahrt trotz allem die Ruhe. Ich kenn Paul lange genug, um zu wissen, dass er in jeder Lebenslage immer zu einem kleinen Scherz aufgelegt ist. Trotzdem bin ich kurz verwirrt, als er beim Einsteigen ins Auto meint: „Auf dem Weg halten wir aber noch bei McDonalds an, wer wei, wann ich das nchste Mal was zu essen bekomme!“ Wenn ich mit seinem Humor nicht so gut umgehen knnte, htte mich das schon aus der Ruhe bringen knnen. Ich habe auch gar nicht viel Zeit, nachzudenken, da schon wieder die nchste Wehe im Anmarsch ist. „AAAAAH!“ – ich kann den Schmerzensschrei kaum unterdrcken. Aber ich versuche mich zu erinnern, was ich im Vorbereitungskurs gelernt habe: langsam und tief einatmen und entspannen.
 
 Die Entspannung hlt so lange an, bis Paul den Blinker setzt und an der vllig falschen Ausfahrt herausfahren will. Ich habe davon gehrt, dass Vter wegen der Aufregung der bevorstehenden Geburt schon mal etwas durch den Wind sind, aber was soll ICH denn erst sagen? „Du bist … AAAAH … hier falsch, (vorsichtig einatmen) … die Ausfahrt zum Krankenhaus ist noch eine weiter“, versuche ich unter einer neuen Wehe mitzuteilen und halte mich verkrampft am Trgriff fest. Paul dreht verstndnislos den Kopf zu mir und sieht mich kurz von der Seite an, als wolle er sagen: „Haben wir das nicht eben besprochen?“ Ich kann nicht glauben, dass er jetzt wirklich zu McDonalds fhrt, bin aber nicht in der Lage, etwas zu sagen, weil mir zum einen die Luft, aber auch die Worte fehlen.
 
 Er parkt in aller Seelenruhe ein, steigt aus und fragt, bevor er die Tre schliet, noch: „Soll ich dir was mitbringen?“ Wieder brauche ich einen Moment, um meine Worte wiederzufinden und bekomme nur ein verkrampftes „NEEEEIIIIN“ heraus. „OK“, sagt er, und verschwindet im Hamburger-Paradies.
 
 Keine Ahnung, wie lange ich nun schon warte, aber ich sehe schon die Schlagzeile in der grten deutschen Tageszeitung: Baby hat auf McDonalds Parkplatz das Licht der Welt erblickt – Wir lieben es. Wahrscheinlich wird McDonalds fr die kostenlose Werbung eine Patenschaft bernehmen und der kleine Ben darf lebenslang mit seinem Papa dort einmal in der Woche kostenlos so richtig zuschlagen. Oder vielleicht benennt man ja einen Burger nach ihm. Den SWEET BABY BACON. Der schnelle Burger fr jede Lebenslage.
 
 AAAAAH, ich knnte schreien. Ich glaube, ich tue es auch. Was mache ich hier eigentlich? Nach einer gefhlten Ewigkeit ffnet Paul endlich die Tre und sieht sichtlich zufriedener aus. Gott sei Dank! Es geht IHM besser. „Kannst du jetzt mal Gas geben oder willst du, dass in der Geburtsurkunde von Ben steht: Geburtsort: A3 zwischen Kln und Bonn? Und willst DU mein Geburtshelfer sein?“ Paul versteht die Botschaft und macht sich – sichtlich weniger entspannt als vorher – mit Vollgas auf die Autobahn.
 
 In einer Wehenpause wandern meine Gedanken in den Kreisaal. Wenn ich es mir wnschen knnte, mchte ich unbedingt Mara als Hebamme haben. Leider kostet die Buchung einer Beleghebamme einen Aufschlag, also musste ich darauf verzichten. Da ich schon mal mit dem Universum liebugele, habe ich mir einfach gewnscht, dass Mara am Tag meiner Entbindung zufllig Dienst hat. Die meisten Menschen halten einen fr verrckt, wenn sie von der Bestellung beim Universum hren, daher rede ich eigentlich gar nicht darber. Doch ich bin fest davon berzeugt, dass man seine Herzenswnsche an eine hhere Stelle – wie auch immer man sie nennen mchte – abschicken kann und darauf vertrauen soll, dass sie in Erfllung gehen. Bei der Besichtigung des Kreisaales habe ich nur beilufig gefragt, wie hoch denn die Wahrscheinlichkeit sei, Mara anzutreffen. Die Antwort der amsierten Kollegin war: „Das knnen Sie vergessen, sie hat nur 8 Tage im Monat Dienst.“ OK, zugegeben, eine Herausforderung, aber nicht unmglich.
 
 Nach einer gefhlten Ewigkeit kommen wir in der Klinik an. Vor Schmerzen zusammengekrmmt eile ich – nein, besser trifft es: eiere ich - zum Kreisaal und meine erste Frage an Schwester Beate ist ungeduldig: „Ist Mara da?“ „Nein“, antwortet Beate. Hmm, schade, ich hatte so darauf vertraut, dass mir dieser Wunsch erfllt wird. Und ich war mir so sicher. „Gleich beginnt das Fuball-Lnderspiel. Schaffen wir das bis dahin?“ richtet Paul seine erste Frage an Schwester Beate. So langsam fehlt mir nun doch das Verstndnis fr seinen Humor und ich sehe ihn entgeistert an. Schwester Beate erwidert humorvoll – oder hre ich da einen sffisanten Unterton? –: „Nein, erste Halbzeit nicht, aber zweite Halbzeit knnte klappen!“ Paul ist glcklich. Sicher, weil jemand seinen Scherz gut fand.
 
 Einen Augenblick spter zwinkert Beate mir zu und sagt: „Aber Mara muss jeden Augenblick kommen, sie lst mich um 20.00 Uhr ab.“ JA! Jackpot! Mir fallen gar keine Worte ein, so sehr freue ich mich. Bis die nchste Wehe kommt. Das haben schon Millionen Frauen vor mir ausgehalten. Das halte ich auch aus! Ja, ich will ja, aber diese Schmerzen… Ob die auch jede Frau so schlimm hat? Bestimmt nicht!
 
 Na gut, ich wei schon, dass jede Frau diese Schmerzen durchstehen muss, aber verdammte Scheie nochmal, wozu hat man denn Schmerzmittel erfunden? Ich will jetzt sofort was gegen die Schmerzen haben. In einem klaren Augenblick sage ich das auch schnell Schwester Beate: „Bitte geben Sie mir sofort eine PDA. SOFORT.“ Beate bleibt ganz ruhig. „Ich bereite schon mal alles vor.“ „Aber bitte schnell.“
 
 Als ich das nchste Mal hochsehe, steht Mara lchelnd neben mir. „Na, da hat sich dein Wunsch ja doch erfllt!“ Ich freue mich so sehr. Da wir aber wenig Zeit fr Smalltalk haben, informiere ich sie schnell ber den Stand der Dinge. Meine Stimme berschlgt sich frmlich, weil ich ahne, dass mir nicht mehr viel Zeit bleibt, bis mich die nchste Schmerzwelle berrollt. „Schwester Beate hat schon die PDA vorbereitet, die musst du mir SOFORT setzen.“ Aber Mara legt mir beruhigend die Hand auf den Arm. „Ich mache mir erst mal selbst ein Bild der Lage und dann sehen wir weiter, okay?“ Auerdem kann sie sich einen Kommentar an Paul – ach ja, wo ist der eigentlich? – nicht verkneifen. „Am meisten liebe ich die Vter, die mit der Zeitschrift in der Hand warten, bis alles vorbei ist!“ Er sitzt tatschlich auf dem Stuhl neben der Tre und hat die Autobild in der Hand. Mir schieen gerade tausend Gedanken durch den Kopf.
 
 Irgendwie schafft es Mara, dass ich etwas ruhiger werde, und nachdem sie mich untersucht hat, sagt sie mit warmer Stimme, immer noch ein Lcheln im Gesicht: „Ich mache dir einen anderen Vorschlag. Du presst jetzt zwei Mal, und dann ist dein Kind da.“
 
 Und sie hat wirklich Recht. Noch ein paar Mal berrollt mich der Schmerz und wie in Trance spre ich, wie sie keine fnf Minuten spter ein warmes, weiches, quiekendes Bndel Mensch auf meine Brust legt. Ich bin berwltigt vor lauter Glck und schliee sanft das Tuch um den kleinen Krper, nehme vorsichtig die kleine Hand in meine, und schmiege meine Wange an das Kpfchen mit den flaumigen, dunklen Haaren. Der Duft dieses kleinen Menschenkindes ist einzigartig und so liege ich eine ganze Weile und geniee einfach nur den Augenblick, fest entschlossen, diesen kleinen Menschen fr den Rest seines Lebens zu beschtzen. Nicht ein einziger Moment in meinem Leben ist vergleichbar mit diesem einzigartigen Wunder. Das ist es, was meinem Leben das grte Glck und die grte Erfllung gibt.
 
 
 

    
        Auf glückliche Kinder, einen vollen Kühlschrank und guten Sex

     
 
 
 Zehn Jahre spter…
 
 „Auf ein schnes Zuhause, glckliche Kinder, einen vollen Khlschrank und guten Sex!“ Mit diesen Worten poltert meine beste Freundin Lissy lautstark und ausgelassen in meine Einweihungsparty. Ich freue mich riesig, als meine lteste Freundin mich strmisch in den Arm nimmt und mir die wunderschnen Wildrosen aus ihrem Garten beinahe um die Ohren haut. Nicht umsonst hat sie den Spitznamen Die wilde Lissy! Wir beide sind so verschieden und manchmal beneide ich sie um ihre unbeschwerte Art zu leben, das muss ich schon zugeben. 
 
 „Ja, das hrt sich gut an, einen guten Teil davon haben wir ja jetzt schon, an dem Rest arbeiten wir noch“, antworte ich frhlich. Die letzten Wochen vor dem Umzug in unser neues Zuhause waren wirklich sehr anstrengend und so freue ich mich, dass wir heute so richtig genieen knnen, diesen Stress hinter uns gebracht zu haben. 
 
 Genau in diesem Augenblick kommt meine Schwester Maike mit drei Sektglsern in der Hand auf uns zu. „So, dann lasst uns mal anstoen auf das neue Leben! Ich hab Dir Deinen Lieblingssekt mitgebracht“, lchelt sie mich an. „Jetzt sag nicht, dieses klebrig se Zeug?“, fragt Lissy leicht angewidert nach. „Na klar“, antwortet Maike, „heute ist Annies Tag und da muss es einfach Asti sein. Da musst Du jetzt durch.“ „Oh Mann, nun gut, ein Glas werde ich verkraften, aber dann will ich etwas Richtiges trinken!“ So stoen wir an und ich geniee den kstlichen, sen Tropfen, der meine Kehle hinunter rinnt und mich an schne Zeiten erinnert. „Ahh, tut das gut!“
 
 „Sag mal Annie, wie bist Du denn berhaupt auf diesen tollen Hof gekommen?“, fragt mein Schwager Thomas, der mit einem khlen Bier in der Hand um die Ecke kommt. „So viel Glck ist doch schon unnormal!“ Meine Gedanken wandern zurck an den Tag, an dem Frau Burger einen Termin in der Anwaltskanzlei hatte, in der ich arbeite. Ich war ganz berrascht, als ich ihr die Tre ffnete, denn selten kommt jemand mit so einer positiven Stimmung in die Kanzlei. Meist sind die Betroffenen genau das: Betroffen von der Situation, in der sie sich pltzlich befinden. Beim Schwerpunkt Familienrecht sind dies meist sehr unschne Geschichten ber Scheidung oder Sorgerecht bis hin zur huslichen Gewalt.
 
 Aber Lotte Burger war da anders. Sie wollte sich mit ihren 72 Jahren im Guten von ihrem Mann trennen und einfach nur alles geregelt haben, damit dieser nicht in den Besitz ihres geliebten Hofes kommen konnte. Wir kamen ein wenig ins Gesprch, und Frau Burger erzhlte, dass sie jemanden suchte, der einen kleinen Teil ihres schnen Hofes mieten wolle – am liebsten htte sie eine Familie mit Kindern im Haus. Ich erzhlte ihr davon, dass ich mir mit meinen Jungs gerade ein neues Zuhause suchen muss. Ich konnte mein Glck kaum fassen, als sie mich einlud, noch an diesem Abend zu ihr zu kommen und sich mal zu unterhalten.
 
 Doch dann hrte ich Frau Burger sagen: „Es gibt aber eine Bedingung.“ Mein Magen zog sich schlagartig zusammen und die Gedanken berschlugen sich. Ob sie erwartete, dass ich ihr im Haushalt half? Ich war mit der ganzen Situation seit Pauls Auszug zu Hause sowieso mit meinen Krften am Rande der Belastbarkeit. Benny brauchte mich mehr denn je, weil er in der Schule noch zappeliger und unkonzentrierter war als ohnehin schon. Und der kleine Tom mit seinen 5 Jahren ist seit der Trennung auch noch anhnglicher geworden. Auerdem muss ich mir einen zweiten Job suchen, um das alles finanziell stemmen zu knnen. Innerlich verabschiedete ich mich gerade von meiner neuen Wohnung.
 
 Frau Burger riss mich aus meinen Gedanken: „Meine Bedingung ist, dass jede der drei Einheiten, aus der mein Hof besteht, ein eigenstndiger Bereich ist. Ich habe keine Lust, dass stndig jemand vor der Tre steht, um mich zu bemuttern. Das Herz des Hofes ist der groe Innenhof mit dem alten Kastanienbaum, und wenn man Gesellschaft mchte, dann trifft man sich einfach dort. Jeder der Lust hat. Ansonsten mchte ich meine Ruhe und mein eigenes Leben haben. Das ist meine Bedingung!“
 
 Ich wre ihr am liebsten um den Hals gefallen. Das berufliche Umfeld jedoch befahl Kontenance und so musste ich mich bis zum Abend gedulden. Ich glaube, ich habe gestrahlt wie ein Honigkuchenpferd. „Wann knnten Sie denn berhaupt einziehen?“, wollte Frau Burger wissen. Bei dem Gedanken daran, unser ehemals gemeinsames Haus auszurumen und den neuen Besitzern den Schlssel zu bergeben, wurde mir ganz flau im Magen. „Ende Juni muss ich den Schlssel abgeben“, antwortete ich knapp. „Na das passt doch prima. Die Zimmer stehen leer und knnten sofort bezogen werden. Dann kommen Sie doch einfach heute um 19.00 Uhr vorbei und wir besprechen alles Ntige.“
 
 Als ob sie meine Gedanken gelesen htte, fgte Frau Burger mit sanfter Stimme hinzu: „Und Kindchen, zu Hause ist immer dort, wo Dein Herz und Deine Lieben sind. Das kann jeder Ort auf der Welt sein.“ Wie Recht sie doch hatte. So hatte ich das noch nicht gesehen. Bisher lag nur das schlechte Gewissen wie ein Fels auf meinem Herzen, weil ich den Kindern ihr Zuhause nicht erhalten konnte.
 
 „Hallo, Erde an Annie!“, ruft Thomas, weil er immer noch auf eine Antwort wartet. „hm ja, also Frau Burger war Mandantin in unserer Kanzlei und suchte zufllig gerade jemanden, der den Teil ihres Hofes mieten wollte. Ich bin dann mit den Kindern hergekommen und wir waren gleich alle so begeistert, dass wir noch am selben Abend mit Oma Lotte den Mietvertrag unterschrieben haben.“ „Oma Lotte?“, fragt Thomas. „Ja, die Kinder haben sie gleich ins Herz geschlossen, genauso wie ihren Hund Brutus. Das passt einfach alles irgendwie. Und jetzt sind wir zu Hause! Angekommen.“
 
 Das wird Thomas jetzt eindeutig zu rhrselig. „Na dann wollen wir mal hoffen, dass es jetzt auch etwas Ordentliches zu Essen gibt.“ Wenn ich ehrlich bin, hngt mir auch so langsam der Magen auf den Knien. „Na dann los, jeder bringt eine Schssel nach drauen und ich hole den Spiebraten aus dem Ofen.“
 
 Als ich mit der duftenden Auflaufform in den Hnden im Trrahmen stehe, muss ich kurz innehalten. Ich bin immer noch tief berhrt von der Schnheit dieses Hofes. Selbst gebastelte Lichterketten hngen in der alten Kastanie im Innenhof, unter der ein riesiger Esstisch aus massivem Holz steht.
 
 Um den Innenhof sind in einem Halbkreis zwei kleine Huschen angeordnet, wovon das eine meine Nachbarin Lena bewohnt und ich mit den Kindern das zweite. Obwohl die Gebude nicht direkt miteinander verbunden sind, wirken sie wie eine harmonische Einheit und als Auslufer davon befindet sich am Ende wie nach einer S-frmigen Biegung Lottes Haus, das nicht so direkt einsehbar ist. berall im Hof finden sich liebevoll angeordnet unzhlige Arten von Blumen und Struchern. Der Hof ist durch eine schne, wei verputzte und mit terracottafarbenen Dachziegeln verzierte Mauer umgeben und schliet hinter dem Kastanienbaum noch eine groe Flche mit einer Wiese und ein paar Obstbumen ein. Es duftet kstlich nach den Krutern aus dem Garten und den vielen blhenden Bschen. Dazu kommt das se Aroma des Apfelkuchens aus Oma Lottes Backofen. Ich kann mir nicht helfen – irgendwie komme ich mir vor wie in einer Ikea-Werbung und wir feiern das Midsommarfest.
 
 Da kommt Benny aus einem dichten Rhododendron-Busch gesprungen, den er als Versteck nutzt, um die Familie und Freunde zu erschrecken. Diesmal hat es meine Mutter erwischt, die fast die Schssel mit dem Obstsalat fallen gelassen htte und Benny freut sich diebisch, dass es wieder geklappt hat.
 
 Er kommt zu mir gelaufen, drckt sich unverhofft an mich und sagt: „Mama, das ist wie im Paradies hier.“ Kein Wunder, er hat hier jede Menge Platz und Gelegenheit, seinen ausgeprgten Bewegungsdrang auszuleben. „Kann ich mir in dem groen Apfelbaum da ein Baumhaus bauen?“, fragt er aufgeregt. Das Bumchen, das wir zu seiner Geburt gepflanzt hatten, hatte gar nicht die Gelegenheit, gro genug zu werden, um zumindest ein Vogelhuschen zu beherbergen. „Das kann ich nicht entscheiden, da musst Du Oma Lotte fragen.“ Und schon flitzt er wieder los, um mit ihr das Baumhaus und am besten auch gleich den Platz fr das Fuballtor und das Trampolin zu planen.
 
 „Wo ist eigentlich Dein Bruder?“, rufe ich ihm noch nach. „Keine Ahnung“, kommt nur zurck und schon ist er verschwunden. Ich habe Tom schon seit einer Weile nicht mehr gesehen. Fr ihn ist diese unglaubliche Idylle und Ruhe einfach unbezahlbar. Ich stelle den Spiebraten ab und mache mich auf den Weg zur Sdseite des Hofes, um ihn zu suchen. Ah, dort in den Himbeerstruchern hockt er. Wenn man ihn beobachtet, knnte man den Eindruck haben, er htte bisher nur in einem Plattenbau gelebt. Bei der Begeisterung und Hingabe, mit der er die Beeren vom Strauch pflckt, wird mir ganz warm ums Herz.
 
 „Hallo mein Sonnenschein. Geht’s Dir gut?“ „Mmmh“, antwortet er mit rot verschmiertem Mund. „Kommst Du mit? Es sind fast alle da und wir wollen jetzt essen.“ „Ist Onkel Ralf auch schon da?“, will Tom wissen. „Ich glaube nicht, aber lass uns mal nachsehen gehen.“ Als wir in den Innenhof zurckkommen, biegt er gerade mit seiner Familie um die Ecke - eine Riesendose Gummibrchen in der Hand. „Da kommt ja Dein Onkel Ralf“, rufe ich. „Der COOLE Onkel Ralf“, erwidert dieser mit einem Grinsen. Ja, genau so ist es auch. Mein Bruder ist der grte Kindskopf, den ich kenne und die Kinder sind natrlich begeistert, weil sie wissen, dass er jeden Unfug mitmacht. Oder besser gesagt: Vormacht!
 
 Sofort luft Tom ihm entgegen und springt auf seinen Arm. Die kleinen rmchen drcken ihn erst mal fest und halten dann glcklich die schwere Dose mit den Sigkeiten fest. Mittlerweile sind auch Oma Lotte und die Freunde eingetroffen, die mir in den letzten Wochen so selbstlos geholfen haben und nachdem sich alle begrt und in den Arm genommen haben, schaffen wir es endlich, uns an den groen Tisch zu setzen und ber die Leckereien, mit denen er berfllt ist, herzufallen.
 
 „Mmmh, Kartoffelgratin. Super, dass Du das noch mitgebracht hast, Maike. Ich liebe das!“ „Ich wei“, sagt sie grinsend, „und anschlieend jammerst Du immer, dass Du zu viel gegessen hast“, fgt sie hinzu. Jetzt mischt Lissy sich ein: „Ach was, Mnner lieben scharfe Kurven und wir wollen doch bald mal nach etwas Neuem schauen, oder?“ Das ist wieder typisch Lissy. Halloooo, hier sitzen Kinder mit am Tisch. Sie versteht meinen Blick, zwinkert mir zu und fhrt fort: „ Am Freitag bekomme ICH meinen Neuen!“ Ralf ist gleich begeistert und fragt nach: „Erzhl mal, da bin ich gespannt.“ „Ja, von dem habe ich getrumt, seit ich 18 bin und jetzt endlich ist es so weit. Er ist dunkel wie die Nacht.“
 
 Meine Mutter schaut leicht irritiert von einem zum anderen und schttelt verstndnislos den Kopf. „Ein echter 911er, mit Ledersitzen, tiefer gelegt und einer super Musikanlage drin.“ Jetzt fangen alle an zu griemeln und nun fllt auch bei Mutti der Groschen. Tom hat erstaunlicherweise sofort verstanden und kriegt sich gar nicht mehr ein. „Geil. Kannst Du mich damit mal vom Kindergarten abholen?“ „Na klar“, sagt Lissy. „Und wenn die Sonne scheint, fahren wir offen.“ „Cool, ein Cabrio. Ich will auch spter mal ein Cabrio haben. Kannst Du mich direkt an dem Tag holen, wo Du das Auto kriegst?“ „Das geht leider nicht, ich kann ihn erst nachmittags holen, aber ich komme auf jeden Fall am Freitag noch vorbei, um ihn Dir zu zeigen und dann machen wir eine Spritztour!“ „Darf Benny dann auch mitfahren?“, fragt Tom. Lissy muss lachen: „Das wird schwierig. Der Wagen hat nur zwei Sitze! Einen fr Dich und einen fr mich.“ „OK, dann nur wir beide. Super. Mama, darf ich jetzt mit Benny Fuball spielen?“ „Na klar, aber passt auf die Fenster auf. Seid nicht zu wild.“ Sein Bruder schien schon darauf gewartet zu haben und schon sind die beiden verschwunden.
 
 „Gibt es eigentlich einen Kaffee, oder hat Dein Ex-Mann auch die Kaffeemaschine mitgenommen?“, lstert mein Bruder. Gut, dass die Kinder schon um die Ecke sind, denn er wei ganz genau, dass ich solche Kommentare in ihrem Beisein berhaupt nicht leiden kann. So bld Paul auch geworden sein mag, ich mchte versuchen, die Kinder so gut wie es geht, rauszuhalten und zu schtzen. Ich stehe auf, gebe Ralf freundschaftlich eine leichte „Kopfnuss“ und sage: „Wenn Du versprichst, dass Du diesmal nicht kleckerst, mache ich Dir einen.“
 
 „Wenn ich das noch erleben darf“, scherzt meine Mutter und alle Beteiligten sind sich einig, dass es so enden wird wie immer. Ralf macht den Kaffeebecher fast voll, aber dann mssen noch Unmengen Milch und Zucker hinein, so dass der Becher bis an den Rand gefllt ist. Eigentlich ist es unmglich, den Kaffee noch umzurhren und alle warten gespannt, was passiert. Und es ist immer das Gleiche. Obwohl es alle wissen, erntet er immer schallendes Gelchter, weil er in seinen 42 Jahren noch nicht gelernt hat, die Tasse einfach etwas weniger voll zu machen. Auch diesmal kommen natrlich wieder alle auf ihre Kosten und vergieen Trnen vor lauter Lachen. Ich wische mir die Trnen aus den Augen und sauge diese ausgelassene Stimmung regelrecht auf. Das sind diese Tage, an die man immer gerne zurckdenkt, und an denen man Kraft schpfen kann fr das, was vor uns liegt.
 
 Pltzlich kommt ein Auto auf den Hof gefahren. Ach ja, das htte ich fast vergessen: Lena, die Dritte in Oma Lottes Hofgemeinschaft, habe ich natrlich auch eingeladen. Aber sie hatte noch einen Geschftstermin und meinte, sie wrde dann spter zu uns kommen. Schon als ich sie das erste Mal sah, machte sie den Eindruck einer erfolgreichen Business-Frau. Auch jetzt hat sie sich wieder richtig in Schale geschmissen. Aber OK, sie hat keine Kinder und keine Haustiere und luft somit nicht Gefahr, ihre weie Designerhose mit Schokohnden zu beflecken.
 
 „Hallo allerseits! Ich bin Lena von nebenan, aber die meisten kennen mich ja schon. Wir haben uns ja in den letzten Wochen schon mal hin und wieder gesehen.“ Von allen Seiten erntet sie freundliches Nicken und Winken und ein frhliches „Hallo“. „Schn, dass Du da bist, Lena. Setz Dich zu uns und trink ein Glas Sekt mit uns. Auf ein schnes und friedliches Zusammenleben!“
 
 „Peng.“ Genau in diesem Augenblick kommt wie aus dem Nichts der matschige, rote Fuball von Benny angeflogen und knallt hart auf den sportlich schlanken Oberschenkel von Lena. Sie verliert augenblicklich das Gleichgewicht und landet der Lnge nach mit dem Gesicht nach unten auf dem Scho meines Bruders, der im gleichen Augenblick den Kaffeebecher auf ihre Designerhose fallen lsst. Totenstille. Niemand wagt zu atmen. Alle sind einfach nur geschockt, doch dann ist Lissy es, die als erste losprustet und es dauert nicht lange, da stimmen alle in das ausgelassene Gelchter mit ein.
 
 Alle, auer Lena und Ralf. Unbeholfen versucht Lena, halbwegs elegant von Ralfs Scho zu klettern. Als sie endlich wieder auf eigenen Beinen steht, kommt Benny zerknirscht angeschlichen. „Tut mir echt leid.“ Er steht wie ein begossener Pudel vor Lena und entschuldigt sich. „Macht ja nichts, kann passieren“, erwidert Lena. Worte und Gesichter sprechen manchmal unterschiedliche Sprachen. Ich kann es ihr nicht verbeln, dass sie nicht gerade begeistert ist. Das Ganze ist mir natrlich auch furchtbar peinlich. Aber als ich Lissys amsiertes Gesicht sehe, fllt es mir schwer, ernst zu bleiben und so nehme ich schnell Lenas Arm und nehme sie mit, um ihr ein Glas Sekt einzuschenken. „Tut mir wirklich leid, Lena. Ich bezahle Dir natrlich die Reinigung.“ „Ach was, lass gut sein. Er hat es ja nicht mit Absicht getan. Und jetzt lass uns anstoen. Auf Eure Zukunft!“ „Auf unsere gemeinsame Zukunft hier auf dem Hof“, verbessere ich sie.
 
 Nachdem Lena ihr Glas geleert hat, will sie sich gleich verabschieden: „Ich glaube, ich muss mich mal umziehen gehen. Ich fhle mich etwas feucht.“ „Aber Du kommst doch wieder, oder?“ „Ach, es war ein langer Tag, ich glaube, ich muss heute mal frh schlafen gehen.“ „Ne ne, das kommt gar nicht in Frage. Zieh Dir etwas Bequemes an und dann kommst Du noch mal kurz rber, ja? Wre doch bld, wenn unser erster Abend hier so endet. Komm schon.“ „Ach weit Du, es wre mir lieber, wir machen das in den nchsten Tagen einmal alleine hier. Genie Du Deine Familie und wir holen das nach, ja?“ Vielleicht hat sie ja Recht. „Na gut, dann sehen wir uns aber auf jeden Fall diese Woche noch!“ „Tschss zusammen, viel Spa noch“, verabschiedet sie sich winkend und verschwindet in ihrem Reich.
 
 „Hast Du gehrt, Ralf? Die se Lena ist auf Deinem Scho ganz feucht geworden. Und wie siehts bei Dir aus?“, flstert Lissy sffisant. „Oh mein Gott, Lissy, musst Du denn immer nur an das eine Thema denken?“ Ich kann es echt nicht fassen. „Was ist denn an dieser Lena s?“, will Ralf wissen. „Mir ist die ein bisschen zu etepetete.“ „Kinder lasst mal gut sein“, mischt sich nun Oma Lotte ein. „Ja, Lena ist ziemlich speziell, aber ihr solltet sie erst mal richtig kennenlernen. Vielleicht wrdet ihr euch noch wundern!“ Sie zwinkert geheimnisvoll und lchelt dabei. Jetzt hat sie mich neugierig gemacht. Ich bin wirklich sehr gespannt, wie sich unser Leben hier entwickeln wird.
 
 Am Ende des Tages sind alle gut gelaunt, zufrieden und gesttigt von dem kstlichen Buffet sowie den meist alkoholischen Getrnken. So langsam lst sich die Party auf, doch ich bin gar nicht so traurig darber, denn mir wird kalt und ich beginne, fr etwas Ordnung zu sorgen. Lissy ist wie immer tatkrftig dabei und beginnt, die Glser in die Kche zu tragen und zu splen. „Lissy, lass mal stehen, ich muss erst sehen, dass ich die Kinder ins Bett bringe, es ist wirklich schon ganz schn spt geworden.“ „Ja, mach Du mal, ich lege hier schon los.“
 
 Oh Mann, meine Fe fhlen sich an, als wrde ich Bleipantoffeln tragen. Ohne lange zu berlegen streife ich die Sandalen ab und laufe barfu ber den mittlerweile feuchten Rasen zum Apfelbaum, auf dem Tom sich gemtlich eingerichtet hat. „Mama, komm mal hoch, das musst Du sehen.“ Oh nein, das schaffe ich heute nicht mehr. „Tom, knnen wir das nicht morgen machen, Du musst dringend ins Bett und ich ehrlich gesagt auch.“ „Bitteeee!“, beharrt er und sieht mich mit seinen groen blauen Augen an. Woher hat er die eigentlich? Gegen diese Waffe komme ich eigentlich nie an.
 
 Aber wenn ich ehrlich bin, hatte ich heute auch ziemlich wenig Zeit fr meine beiden Jungs und so nehme ich mir den Augenblick und versuche ungeschickt, den Apfelbaum hinaufzuklettern. „Komm, ich helfe Dir.“ Tom streckt mir sein zierliches rmchen entgegen und mir wird ganz warm ums Herz, wenn ich ihn so glcklich dort oben auf seinem Baum sehe.
 
 „Das ist wirklich ein toller Baum.“ „Ja“, besttigt er sofort, „und Oma Lotte hat uns erlaubt, dass wir hier ein Baumhaus bauen drfen“, erzhlt er ganz aufgeregt. Er ist mit seiner Gabelung wirklich richtig gut geeignet. Tom zeigt mir eine Stelle, an der wir uns setzen und festhalten knnen. „Sieh mal, dort drben kann man Omas Kamin sehen. Und in mein Kinderzimmer kann ich auch sehen. Guck mal meine Flugzeuglampe. Aber das Schnste ist da drben.“ Er ist gar nicht mehr zu stoppen in seiner Aufregung. „Da hinten kann man ber die Hofmauer sehen und den Waldrand, da habe ich eben zwei Rehe gesehen. Ist das nicht cool?“
 
 Ich kann nicht anders, ich nehme Tom in den Arm, gebe ihm einen dicken Kuss auf die Wange und wir lehnen uns an den dicken Baumstamm. Und halten inne. Er hat vollkommen Recht. Manchmal haben Kinder den besseren Blick auf die schnen Dinge des Lebens. Wir genieen einige Momente der Stille und den Ausblick von seinem Baumhaus. „Benny hat gesagt, dass Onkel Ralf uns vielleicht hilft.“
 
 Ach Du Schreck, wo ist Benny eigentlich. Den habe ich ja schon seit Stunden nicht mehr gesehen. Selbst bei den Knabbereien auf dem Tisch war er nicht, was ganz untypisch fr ihn ist. Jetzt muss ich aber doch mal sehen, wo er sich rumtreibt. „Auf geht’s, es ist Zeit frs Bett“, beende ich nun unseren abendlichen Ausflug. Tom ist natrlich viel schneller unten als ich. „Lauf schon mal und putz Dir die Zhne“, rufe ich ihm noch hinterher und hangele mich mhselig wieder hinunter. Also entweder muss ich mglichst schnell wieder mit Sport anfangen, oder das Baumhaus muss einen Aufzug bekommen, geht es mir durch den Kopf. Die Jungs sind wahrscheinlich froh, dass das Baumhaus wohl „erwachsenenfreie Zone“ wird.
 
 Nun muss ich mich aber doch mal auf die Suche nach meinem Groen machen. Hre ich da nicht Brutus klffen? Wenn irgendwo Lrm und Aufregung ist, kann Benny eigentlich auch nicht weit sein. „Brutus, fass den bsen Einbrecher!“, heizt Benny den krftigen, dunkelbraunen Mops an. Ich muss lachen. Mpse sind nicht so unbedingt die Hunderasse, die ich mir aussuchen wrde. Das grimmige Gesicht wrde mich eigentlich als Einbrecher schon abschrecken, aber Brutus ist so was von gemtlich und entspannt, dass er Benny mit einem Gesicht ansieht, das sagt: „Was mchtest Du denn jetzt von mir? Ich soll mich bewegen? Mach das mal lieber selber und bring mir ein Kissen. Und am besten noch ein Leckerchen dazu.“ „Hey Benny, Du musst das Hundetraining auf morgen verschieben, jetzt ist es Zeit frs Bett.“ „Ach komm schon Mama, nur noch eine halbe Stunde.“ „Sorry, aber es ist sowieso schon zu spt und morgen ist Schule.“ „Schule. Da hab ich eh keine Lust zu!“
 
 Da diese Diskussion immer hnlich abluft, ersticke ich sie gleich im Keim, nehme meinen Groen in den Arm und verspreche ihm: „Morgen knnen wir zusammen mit Brutus spazieren gehen und dann kannst Du mir zeigen, was er schon drauf hat.“ Widerwillig verabschiedet er sich von Brutus, indem er ihn blitzschnell auf den Rcken dreht und noch einmal krftig durchkitzelt. Auf dem Weg zurck merke ich, wie schwer es Benny fllt, runterzufahren. Ich bin froh, wenn jetzt der Alltag einkehrt und wir alle etwas zur Ruhe kommen knnen.
 
 „Hey Lissy“, sage ich im Vorbeigehen, „ist Tom schon oben?“ „Ja, mir hat er schon Gute Nacht gesagt. Hi Benny, schlaf auch schn, ja?“ „Mmhh“, antwortet er nur knapp. Wir schlendern die Treppe hinauf und ich sehe in seinem Zimmer nach. „Tom?“, rufe ich vorsichtig. Er ist nicht dort. Routinemig sehe ich in den anderen Zimmern nach. Nachdem er auch weder in Bennys Zimmer, noch im Badezimmer ist, sehe ich in meinem Schlafzimmer nach. Ich muss schmunzeln: da liegt mein Kleiner in meinem weien Holzbett, hat die Kuschelsonne, die Benny schon zur Geburt bekommen hat, in seinem Arm und ist tatschlich eingeschlafen. 
 
 Als Benny mit einem weien Zahnpasta-Schnurrbart um die Ecke schielt und seinen Bruder in meinem Bett liegen sieht, strzt er sich sofort mit lautem Geschrei ebenfalls hinein. „Ja, wir schlafen heute alle hier!“, ruft er begeistert. Bevor ich protestieren kann, hat er sich schon an seinen Bruder gekuschelt und sich mit meiner bunten Blumenbettwsche zugedeckt. Ich bringe es nicht wirklich bers Herz, die beiden zu trennen und wenn ich ehrlich bin, finde ich die Vorstellung von meinen beiden Kleinen heute Nacht in meinem Bett auch ganz verlockend. Also gebe ich ihm einen Gutenacht-Kuss und verabschiede mich kurz von ihm. „Ich rume nur noch schnell fertig auf und dann komme ich auch ins Bett.“ „Bringst Du mir noch Barney und ein paar Gummibrchen?“, fragt er schelmisch. „Hast Du Fieber?“, frage ich zurck und er fngt sofort an zu lachen. Na ja, versuchen kann mans ja, denke ich. Gott sei Dank ist der Humor bei all diesem Trubel nicht verloren gegangen. So bringe ich ihm noch schnell seinen Drachen, der vom Zerknautschen schon ganz mitgenommen aussieht und schleppe mich die Treppe hinunter in die Kche.
 
 „Na, sind sie eingeschlafen?“, fragt Lissy lchelnd. „Noch nicht ganz, aber ich denke, das dauert nicht lange“, antworte ich und nehme mir ein Handtuch, um die letzten Glser abzutrocknen. „Und wie geht es Dir jetzt?“, will Lissy wissen. „Wie waren denn die ersten Tage bei Oma Lotte?“ „Also ganz ehrlich, das war echt ein Glcksgriff und ich glaube, wir sind hier richtig gut angekommen. Lotte ist ne Wucht und Lena scheint auch sehr nett zu sein. Und der Hof an sich ist wirklich – wie die Kinder schon sagen – das Paradies.“
 
 „Das glaube ich. Alleine dieser tolle Innenhof ist ja schon unbezahlbar. Und Du hast ein eigenes kleines Huschen. Dazu das Stck Garten auf der Rckseite, in dem Du Deine Ruhe hast, wenn Du mchtest. Ich wre auch sofort hier eingezogen. Und die Jungs, wie geht es denen dabei?“
 
 „Es geht so. Tom scheint alles ganz gut zu verarbeiten. Obwohl er beim Umzug fragte, ob denn nun Herr Fischer und seine Freundin schon in UNSEREM Haus wohnen. Ich habe dann versucht, ganz unbeschwert zu sagen: „Ja, das tun sie.“ Aber sein Blick, als er sagte: „Das finde ich total doof!“, und die Stille, die danach folgte, haben mir dann doch das Herz zerrissen. In dieser Nacht haben beide Jungs in meinem Bett geschlafen und ein paar Trnen vergossen. Und ich hatte solche Magenschmerzen. Aber jetzt scheint Tom angekommen zu sein. Wenn nicht hier, wo sonst?
 
 Bei Benny sieht das noch etwas anders aus. Er konnte sich ja noch nie so wirklich gut konzentrieren in der Schule und ich habe das Gefhl, dass es ihm gerade jetzt noch schwerer fllt. Ist ja auch kein Wunder, er kann ja gar nichts dafr. Ich muss einfach sehen, dass wieder klare Strukturen in unseren Alltag kommen und mir ganz bewusst Zeit fr ihn nehmen. Gott sei Dank habe ich einen guten Draht zu seinen Lehrern, die mich auf dem Laufenden halten, wenn es mal wieder schlimmer wird.
 
 Ich wrde ihm so gerne helfen, aber es braucht einfach noch Zeit und Geduld. Ich gehe mit ihm zur Ergo und sorge dafr, dass er immer genug Zeit fr Sport und Bewegung hat und auf der anderen Seite versuche ich immer wieder Situationen zu schaffen, in denen er zur Ruhe kommen kann.“
 
 „Ich bin sicher, ihr schafft das! Komm her!“ Lissy nimmt mich in den Arm. Ihre blonden Locken kitzeln an meinem Ohr. Obwohl sie im Gegensatz zu mir bis auf ihre ppige Oberweite sehr zierlich ist, strahlt sie eine ungeheure Energie aus. So wie ich frher auch. Das ist irgendwo auf der Strecke geblieben. Die Stimmung ist jetzt doch etwas getrbt, aber ich bin fest entschlossen und auch berzeugt davon, dass wir gemeinsam alles schaffen knnen. Wir sitzen noch eine Weile mit unserem Bierchen zusammen, bis sich schlielich die Mdigkeit breit macht und wir beschlieen, Feierabend zu machen.
 
 Als wir schon an der Haustre sind, fllt mir siedend hei etwas ein: „Ach, sag mal, httest Du morgen Zeit, Tom vom Kindergarten abzuholen. Ich habe nach der Arbeit ein Vorstellungsgesprch in einer anderen Kanzlei. Die bieten einen € 400,-- Job an, genau das, was ich jetzt noch brauche.“ „Ja, kein Thema, ich hab morgen frei. Die Klinik muss berstunden abbauen, und da wir morgen so gut besetzt sind, hat die Stationsleitung mir spontan angeboten, zu Hause zu bleiben.“ „Super. Warte, ich gebe Dir noch den Ersatzschlssel, das wollte ich sowieso schon gemacht haben.“ Ich drcke ihr die Schlssel in die Hand und nehme sie noch einmal ganz fest in den Arm. „Dann gute Nacht, Annie.“ „Gute Nacht, Lissy.“ Ich muss schmunzeln. Erinnert mich an Gute Nacht, John-Boy, gute Nacht, Elizabeth, gute Nacht Grandma. Vielleicht werden wir hier ja auch noch so etwas wie die neuen Waltons. Aber jetzt muss ich wirklich schleunigst ins Bett.
 
 Erschpft beschrnke ich die Abendtoilette auf ein Minimum. Der Blick in den Spiegel zeigt mir, dass die letzten Monate nicht spurlos an mir vorbergegangen sind. Kein Wunder, dass die frheren Komplimente „Sie sehen gar nicht aus wie Ende 30“ seit einiger Zeit ausbleiben. Die dunklen Haare hngen etwas glanz- und kraftlos auf meinen Schultern und der gesunde, frische Teint lsst ebenso auf sich warten. Frher hat man mich immer fr meine strahlenden Augen bewundert. Auch dieser Glanz ist im letzten Jahr irgendwo verloren gegangen. Es wird Zeit, wieder etwas fr mich zu tun. Jetzt freue ich mich nur noch darauf, unter die warme Bettdecke zu schlpfen. Doch erst einmal muss ich den kleinen Tom ein wenig zur Seite schieben, damit ich berhaupt noch mit hineinpasse. Und dann lasse ich mich in die weichen Kissen sinken und in die wohltuende Stille. Ich geniee es, endlich seit langer Zeit einmal zur Ruhe zu kommen. Nur der sanfte Atem der Kinder ist zu hren. Meine Gedanken tanzen noch wild in meinem Kopf herum und ich versuche, sie kommen und gehen zu lassen und einfach nur im Hier und Jetzt anzukommen.
 
 Lissys Worte kommen mir wieder in den Sinn. Ob ich es schaffe, den Kindern das Leben zu bieten, das ich ihnen wnsche? Und dann sehe ich sie wieder an, wie friedlich und glcklich sie in meinem Bett liegen.
 
 Glcksmomente schaffen. Das liegt mir so am Herzen. Es muss gar nicht der neueste Kran von Lego sein. Das ist fr mich vor allem Zeit mit den beiden verbringen zu knnen und es macht mich glcklich, dass ich das Gefhl habe, die Kinder empfinden das genauso. Benny ist glcklich, wenn ich mit ihm auf dem Boden liege und lese oder der wir erfinden gemeinsam eine Geschichte. Und wenn Tom mir beim Backen helfen kann, ist er rundum zufrieden. Beide sind begeistert, wenn wir zusammen auf den Fuballplatz gehen und kicken. Es gibt so viele Dinge, die uns Freude bereiten und in diesem Augenblick wnsche ich mir nur, dass ich immer gengend Zeit finde, um auch fr die beiden da sein zu knnen und dass unsere starke Verbindung immer halten wird. Mit diesem Wunsch und der Bitte um einen schnen Traum falle ich in einen tiefen, erholsamen Schlaf.
 
 
 

    
        Eine grausame Vorstellung

    
 
 
 
 
 
 Herrjeh, was ist denn das fr ein Lrm? Mitten in der Nacht? Ich sehe auf den Wecker. Es ist tatschlich schon 6.00 Uhr und Zeit zum Aufstehen. Mitten ber mir liegen Toms Beine. Das macht es mir noch schwerer, mich aus dem schnen, warmen Bett zu qulen, aber mir bleibt keine andere Wahl, der Alltag hat uns wieder.
 
 Erst mal einen guten Kaffee, dann sieht die Welt gleich viel freundlicher aus. Jetzt kann das neue Leben beginnen. Nach einer heien Dusche fhle ich mich gleich wie ein neuer Mensch und gehe ins Schlafzimmer, um die beiden Jungs zu wecken. Was sich als ziemlich schwierig erweist. Sie sind genau so mde, wie ich es eben noch war und ihre Motivation fr Schule und Kindergarten hlt sich ziemlich in Grenzen. „Kann ich heute nicht mal zu Hause bleiben? Oder mit Dir zur Arbeit fahren?“, quengelt Tom. Ben zieht sich einfach nur die Bettdecke ber den Kopf und ignoriert mich vllig. „Leider nicht. Und auerdem wre Maxi total enttuscht, wenn Du heute nicht in den Kindergarten kommst.“ „Och menno“, bekomme ich nur zur Antwort, aber zumindest rollt er sich schon zum Rand des Bettes, so dass ich ihn herausheben und einmal richtig knuddeln kann.
 
 „Benny, Du hast noch ein paar Minuten, aber dann musst Du aufstehen.“ Ich sehe, wie sein Kopf unter der Bettdecke nickt und mache mich mit Tom ab ins Badezimmer. Morgens ist alles immer minutengenau durchgeplant, damit niemand den Schulbus verpasst, zu spt in den Kindergarten kommt oder – Gott bewahre – zu spt zur Arbeit. Das kann ich mir nicht erlauben. Die Chefin ist da sehr penibel, selbst 2 Minuten zu spt knnen ihr schon die Laune verderben. Da spielt es auch gar keine Rolle, welche Erklrung man fr sein Zusptkommen hat. Also ist Gas geben angesagt.
 
 Da ich bei Tommy noch das Waschen bernehme, geht das zack zack. Und schon sind wir aus dem Badezimmer. „Lauf in Dein Zimmer und zieh die rote Hose an, die auf dem Stuhl liegt. Und ein T-Shirt kannst Du Dir selbst aussuchen.“ Wie gut, dass Tom morgens immer gut gelaunt und hungrig ist. Bei Benny wird das schon etwas schwieriger. „Hey Groer, Zeit zum Aufstehen.“ Ich hebe die Bettdecke leicht an und drcke ihm einen Kuss auf die warme Wange. „Gehst Du ins Bad und kommst dann runter? Ich deck schon mal den Tisch!“ „Hmmm“, antwortet er nur.
 
 So, mal sehen, wie weit Tom ist. Die Hose hat er schon an und die Socken auch. Einen roten und einen grnen. Ach du Schreck. Wie war das bei Farbenblinden? Verwechseln die nicht rot und grn? „Schatz, Du hast zwei verschiedene Socken an!“, klre ich ihn auf. „Ja“, klrt er mich auf, „einer rot und einer grn.“ OK, Farben erkennen kann er schon. „Hast Du den zweiten Socken nicht gefunden?“, hake ich nach. „Doch, habe doch beide an!“ OK, ich kapituliere aus mangelnder Zeit und helfe ihm, sein T-Shirt anzuziehen.
 
 Auf dem Weg sehe ich noch einmal ins Badezimmer: Ghnende Leere. Wie schon erwartet, ist Benny noch immer unter der Bettdecke versteckt und wieder fest eingeschlafen. Aber es hilft nichts. Ich greife unter die warme Decke, ziehe in sanft an den Rand des Bettes und helfe ihm, sich aufzurichten. „Benny, Du musst jetzt wirklich aufstehen, sonst verpasst Du noch den Bus.“ „Ja“, antwortet er nur knapp, so wie alles am Morgen bei Benny knapp ausfllt. Das morgendliche Zhneputzen genauso wie das Frhstck. Eigentlich bekommt er am Morgen berhaupt nichts runter. Meistens versuche ich dann, ihn zu einer halben Birne zu berreden oder einem Schokobrtchen, damit er nicht mit leerem Magen das Haus verlsst. „Jetzt aber schnell, ich gehe mit Tom runter.“
 
 Irgendwann kommt Ben immer noch ziemlich verschlafen hinunter und setzt sich zu uns an den Tisch. Er beit lieblos in sein Schokobrtchen und schon bald ist es so spt, dass er seine Schultasche schnappt und losluft, um den Bus noch zu bekommen. Wie jeden Morgen. Es ist unglaublich, aber ich kann sagen, was ich will, jeden Tag geht er auf den letzten Drcker los. Egal wie frh ich ihn wecke. „Bin weg, tschss Mami“, ruft er noch und schon ist er durch die Tre. „Tschss mein Schatz“, rufe ich hinterher. Es dauert nicht lange und ich hre das Drhnen des Schulbusses aus der Ferne. Es ist ein Wunder, dass er den Bus trotzdem immer noch irgendwie bekommt.
 
 Naja, im Gegensatz zu ihm hat Tom morgens immer schon gute Laune und einen gesunden Appetit. So isst er gensslich sein Nutella-Brtchen und ich kann die Brotdosen fr den Kindergarten und die Arbeit fertigmachen. Ich liebe es, wenn zumindest beim Frhstck die ntige Ruhe bleibt, um den Tag gut zu starten.
 
 Keine halbe Stunde spter komme ich gut gelaunt auf der Arbeit an. Meine Chefin ist noch nicht da und so kann ich mir einen berblick verschaffen, wie denn der Terminkalender heute aussieht. Oh, nur ein neuer Mandant kommt heute Vormittag, das sieht nach einem entspannten Tag aus, an dem man etwas aufarbeiten kann. Ich arbeite wirklich gerne und mag auch gerade den Kontakt mit den Mandanten sehr gerne. Jeder, der hierher kommt, hat ein anderes Schicksal. Als der junge Mann, der gleich den ersten Termin hat, anrief und den Grund seines Kommens erzhlte, bekam ich richtige Bauchschmerzen. Er konnte nur mit Mhe die Trnen zurckhalten und deutete an, dass seine Frau ihn schlagen wrde. Das hat mich irgendwie vllig verunsichert, weil man sonst ja immer nur den umgekehrten Fall hrt. Es ist oft schwierig, solch eine Situation einzuschtzen, wenn man nur eine Seite der Geschichte hrt. Ich bin jedenfalls sehr neugierig auf diesen Menschen und hoffe, dass wir ihm helfen knnen.
 
 In vielen Fllen suchen uns die Frauen auf, um Untersttzung durch meine Chefin zu erhalten. Ich wrde die meisten am liebsten erst einmal in den Arm nehmen und trsten und in manchen Fllen auch gleich Unterschlupf gewhren, aber hier muss ich mich dringend abgrenzen. Was mir zugegeben echt schwerfllt.
 
 So bld und respektlos Paul manchmal auch war, geschlagen htte er mich nie. Das haben aber eigentlich alle unsere Mandantinnen bisher von ihren Mnnern gedacht. Kann man da wirklich sicher sein? Was htte ich getan, wenn Paul mich geschlagen htte? Ich wre SOFORT gegangen. Davon bin ich fest berzeugt. Und gleichzeitig gespannt, welche Grnde dieser Mann hat, seine Frau nicht einfach zu verlassen.
 
 Aha, da hre ich schon den Schlssel in der Tre: Meine Chefin ist auch angekommen. „Morgen Frau Sommer!“, hre ich sie rufen. Es ist Montagmorgen und sie ist wie immer energiegeladen und hochmotiviert. „Wie war das Wochenende? Haben Sie sich gut erholt?“ „Naja erholt wrde ich das nicht nennen, aber es war sehr schn, weil wir meine neue Wohnung eingeweiht haben.“ „Das ist ja nett. Wann kommt denn der erste Mandant?“, will sie gleich wissen. „In zehn Minuten.“ „Gut, dann kann ich noch etwas diktieren. Und wenn der Aufnahmebogen ausgefllt ist, bringen Sie mir bitte die Unterlagen.“ „In Ordnung“, antworte ich und im gleichen Augenblick klingelt es auch schon.
 
 Ich drcke den Trffner und warte, bis der Mandant an der Eingangstre angekommen ist. Das ist irgendwie spannend, weil man einen Namen und schon ein Stck seiner Geschichte kennt, nicht aber den Menschen an sich. Vielleicht ffne ich ja irgendwann mal einem Mann die Tre, der mich umhaut und den mir das Universum geschickt hat.
 
 Hallo Annie, werd mal wieder klar im Kopf, der Mann ist verheiratet und lsst sich von seiner Frau schlagen. Hast Du nicht genug Probleme? Ich schttle ber mich selbst den Kopf. Auerdem bin ich noch gar nicht so weit, dass in meinem Kopf oder meinem Herzen Platz fr einen neuen Mann wre. Das Klopfen an der Eingangstre reit mich aus meinen Gedanken.
 
 „Guten Morgen, Herr Simon. Bitte folgen Sie mir. Mchten Sie gerne einen Kaffee oder Tee?“, versuche ich seine angespannte Haltung etwas zu lsen. „Nein danke“, antwortet er nur knapp und man sieht ihm deutlich an, wie unwohl er sich fhlt. Auch wenn er bestimmt schon Anfang 30 ist, sieht er aus wie ein groer ngstlicher Junge, der dabei erwischt wurde, dass er etwas ausgefressen hat. Ich lege ihm die Unterlagen hin, die er ausfllen muss und bald darauf kann er auch schon zu Frau Dr. Holst ins Bro und seine Sorgen auf ihren Tisch legen.
 
 Ich bin froh, dass meine Chefin so kompetent ist und ich mit dem Gefhl dort arbeiten kann, dass den Menschen auf bestmgliche Weise geholfen wird. Und ich bin natrlich gespannt auf die Geschichte des jungen Mannes, die ich ungefhr eine Stunde spter dann auf meinem Diktiergert abhre und niederschreibe. Grundstzlich glaube ich ja immer an das Gute im Menschen und dass es fr alles eine Lsung gibt. Aber manchmal – und so ein Tag ist heute – muss ich whrend des Schreibens kurz innehalten und tief durchatmen. Wie sollte man nicht verzweifelt sein, wenn man eine kleine Tochter hat, die man ber alles liebt und nicht alleine lassen mchte. Mit einer Mutter, die handgreiflich wird, wenn sie berfordert ist. Und die man immer noch liebt.
 
 Ich schreibe und schreibe und die Gedanken schwirren nur so durch meinen Kopf. Da klingelt schon wieder das Telefon und so bleibt fr den Augenblick kein Raum mehr fr Grbeleien, die Arbeit muss schlielich weiterlaufen. Der Vormittag vergeht wie im Flug. Ich muss sehen, dass ich pnktlich hier rauskomme, damit ich nicht zu spt zum Vorstellungsgesprch komme. Am besten ich erinnere meine Chefin nochmal, damit auch alles klappt: „Ich habe ja heute mein Vorstellungsgesprch und muss relativ pnktlich gehen. Ist denn noch etwas Wichtiges zu erledigen?“, frage ich vorsichtig. Sie hat es lieber, wenn man noch etwas Luft hat, um alles zu Ende zu bringen, aber das htte ich auch gerne. Geht aber nicht immer.
 
 Zugegeben, sie hat zu Hause eine Haushaltshilfe und einen Grtner. Da kann man beruhigt mal ein paar berstunden machen und sich dann an den gedeckten Tisch setzen nach getaner Arbeit. Das sieht aber bei mir etwas anders aus. Und ich bin auf diesen Zusatzjob angewiesen. Aber leider muss sie ja als Chefin einverstanden sein. Wie heit die Formulierung im Arbeitsvertrag: „Nebenbeschftigungen mssen genehmigt werden und drfen nicht zu Lasten der Arbeit gehen.“ Naja, jedenfalls so hnlich.
 
 „Schaffen Sie denn alle Schriftstze bis dahin?“, kommt prompt die Gegenfrage. „Wenn ich die Unterlagen frs Gericht noch vorbereiten soll, dann msste ich den letzten Schriftsatz morgen machen. Dann kann ich aber lnger bleiben. Ist kein Problem.“ „Na gut“, antwortet sie zhneknirschend. Begeisterung sieht anders aus. Kann ich aber nicht ndern. „Sagen Sie, wie heit die Kanzlei nochmal, wo Sie sich vorstellen?“, mchte Frau Dr. Holst wissen. „Wolf und Partner“, antworte ich, „scheint eine ganz kleine Kanzlei in Bonn zu sein, die sind nicht mal im Internet.“ „Von denen habe ich auch noch nie gehrt. Dann bin ich gespannt, wie es luft. Viel Glck. Bis morgen frh.“ „Danke! Ich bin auch gespannt.“
 
 Mit diesen Worten eile ich zurck an meinen Schreibtisch und berschlage mich, um noch alles fertigzumachen – hoffentlich vergesse ich in der Eile nichts Wichtiges. Dann flitze ich schnell in die Gstetoilette, um mein zwischenzeitlich versagendes Deo etwas aufzufrischen und einen dezenten Lippenstift aufzulegen. Schlielich soll der gute Herr Wolf mir direkt ansehen, dass ich nicht nur zwei Kinder und zwei Jobs locker organisieren kann, sondern dabei auch noch Wert auf mein ueres lege. Ich bin ja schlielich in der Blte meines Lebens, oder?!
 
 Ich fhle mich tatschlich so, als ob ich heute jeden Job bekommen knnte, und freue mich richtig auf den Termin. Ein kleines bisschen nervs bin ich zwar, aber das gehrt ja dazu. Allerdings werde ich noch nervser, als ich diese Kanzlei einfach nicht finden kann. Ich beschliee, vor dem Caf zu parken, das in der angegebenen Strae ist und mich zu Fu weiter auf die Suche zu machen. Der Hausnummer nach zu urteilen, msste es gleich gegenber sein, aber ich finde gar kein Schild. Mal sehen, was auf den Klingeln steht. Tatschlich, im zweiten Stock steht: Wolf und Partner auf der Klingel. Ist schon seltsam, dass diese Kanzlei es gar nicht ntig zu haben scheint, mit einem richtigen Schild auf sich aufmerksam zu machen. Nun gut, schauen wir einfach mal, wie es drinnen aussieht.
 
 Schon nach kurzem Klingeln summt der Trffner und ich betrete den Hausflur. Oje, das sieht genau so einladend aus wie die Haustre. Je hher ich steige, desto mehr zieht sich mein Magen zusammen. Die Graffitis an den Wnden und der Geruch nach Urin passen berhaupt nicht zu meiner Vorstellung von Geschftsrumen. Aber keine voreiligen Schlsse ziehen. Ich versuche, weiterhin mein offenes, freundliches Gesicht zu behalten und gehe Stufe fr Stufe das Treppenhaus hinauf. Die Beklemmung nimmt ihren Hhepunkt, als ich im zweiten Stock ankomme und sehe, wer mir die Tre geffnet hat.
 
 Soll ich meinem Instinkt folgen und auf dem Absatz kehrt machen? Am liebsten wrde ich die Treppe gleich wieder hinunterrennen. Aber hey, was habe ich zu verlieren. Es schadet nicht, bung in Vorstellungsgesprchen zu bekommen. Mit dieser Einstellung betrete ich die nach Zigarettenqualm und vergammeltem Essen stinkende „Kanzlei“, die eine normale Wohnung mit einem heruntergekommenen Arbeitszimmer ist. Herr Wolf ist genauso einladend wie seine Kanzlei. Ein ungepflegter, untersetzter Mann Mitte Fnfzig. Als er mich hereinbittet, bleibt er so in der Tre stehen, dass ich mich geschickt an ihm vorbeihangeln und dabei seinen verschwitzten Krpergeruch direkt einatmen muss.
 
 Oh mein Gott, mir ist so bel. Ich beschliee, der Form halber kurze Zeit zu bleiben, um schnellstmglich herausbekommen, was man als Aushilfskraft in einer Kanzlei verdienen kann. Und dann werde ich mich geschickt mit der Vortuschung eines weiteren Termins aus dem Staub machen.
 
 „Nehmen Sie Platz, Frulein Sommer!“, sagt er selbstgefllig. „Frau!“, verbessere ich ihn. „Oh gerne, wie Sie mchten, Frau Sommer!“ Was ist denn das fr ein Unterton? Ich muss mich echt zusammenreien. Der Stuhl, den er vor seinem Schreibtisch vorbereitet hat, sagt schon alles ber unser zuknftiges Verhltnis aus: Ich sitze sehr tief unter ihm und er schaut auf mich herab. „Nicht mit mir!“, denke ich und versuche durch meine Sitz- und Krperhaltung genau das auch rberzubringen.
 
 Er beschreibt ein wenig den Arbeitsplatz und spult das bliche Procedere eines Vorstellungsgesprches ab. Endlich kommt der Punkt, an dem ich an der Reihe bin und meine Fragen stellen kann. „Wie wren denn meine Arbeitszeiten?“, mchte ich gerne wissen. „Jeden Tag 4 Stunden. Am besten nachmittags, weil vormittags ist Frau Grubner hier.“ „Aber ich dachte, es handelt sich um eine Aushilfsstelle auf 400,-- Euro-Basis“, frage ich leicht verwirrt nach. „Ja, genau!“
 
 Moment mal, habe ich jetzt ein mathematisches Problem oder bietet mir dieser Rechtsanwalt tatschlich an, fr € 5,00 die Stunde zu arbeiten? Sein Gesicht sagt mir, dass er es wirklich ernst meint. Das schlgt dem Fass den Boden aus. Dass der sich das berhaupt traut, unter diesen Bedingungen. Die Gedanken schieen mir durch den Kopf und ich berlege, wie ich jetzt hier ohne mein Gesicht zu verlieren hinauskomme.
 
 „Wissen Sie Herr Wolf. So viele Stunden kann ich bei Ihnen gar nicht arbeiten, um auf das Gehalt zu kommen, das ich bentige, um meine Kinder zu versorgen.“ Mit diesen Worten will ich aufstehen und gehen. Doch Herr Wolf lenkt ein. „Einen Moment noch.“ Er lehnt sich zurck in seinem bequemen, gepolsterten Ledersessel. „Es gibt da noch eine andere Mglichkeit.“ Er macht eine kurze Pause und mich neugierig. „Sie knnten den dreifachen Stundenlohn verdienen mit einer anderen Beschftigung.“ Ich warte ab, ob er fortfhrt. Doch er macht wieder eine Pause, als wollte er, dass ich errate, worum es sich handelt. Aber ich habe keinen Schimmer, worauf er hinaus will.
 
 Bis er anfngt, an seiner Hose zu nesteln und den Knopf zu ffnen. Da erahne ich, was dort hinaus will. Das kann nicht sein, das ist ein schlechter Traum. Nein, ist es nicht, er ffnet gensslich den Reiverschluss seiner Hose und sieht mir geradewegs ins Gesicht, die Augen schon ganz glasig. Das kann er nicht bringen. Oh mein Gott, er packt tatschlich sein bestes Stck an und holt es nach drauen. „Wie wrs, Sie knnen direkt mit der Probearbeit beginnen!“ Vllig auer mir sitze ich da und schnappe nach Luft. Angeekelt von diesem schlabberigen Gehnge wende ich den Blick ab und kann mich endlich wieder aus der Schockstarre befreien.
 
 Wie von der Tarantel gestochen springe ich auf und strme hinaus in den Hausflur. Hoffentlich finde ich in dieser Panik die Haustre wieder. Pltzlich fhrt mir ein neuer Schrecken in die Glieder: Was, wenn er – ohne dass ich es bemerkt habe – die Kanzleitre abgeschlossen hat. Ich drcke schnell die Klinke herunter und – nichts. Mir bleibt fast das Herz stehen, die Tre lsst sich nicht ffnen. Mein Puls steigt auf 180 und ich versuche mit aller Kraft noch einmal die Tre zu ffnen und - Gott sei Dank, sie hat nur geklemmt. Ich strze die Treppe herunter, bis ich drauen auf der Strae stehe. Ich wei gar nicht, wo ich hin soll, mein Adrenalinspiegel ist so hoch, dass ich mich jetzt auf gar keinen Fall ins Auto setzen kann. Aber hier will ich auch nicht bleiben.
 
 Kurzerhand eile ich in das Caf und setze mich in die hinterste Ecke. Was ich jetzt brauche, ist ein ganz starker Kaffee, besser noch einen Schnaps. Ich bin so in Gedanken, dass ich gar nicht mitbekomme, wie ein netter junger Mann am Nebentisch mich amsiert anlchelt. „Sie sehen aus, als htten Sie gerade ein Gespenst gesehen!“, sagt er freundlich. „Das wre mir viel lieber gewesen, das knnen Sie mir glauben!“, entfhrt es mir spontan. Er lacht laut, und kleine Grbchen blitzen in seinen Mundwinkeln auf. Hey, der ist ja richtig attraktiv. Und noch nett dazu. Doch er scheint auf jemanden zu warten, denn auf dem Stuhl neben ihm liegt ein riesiger Strau gelber Rosen. Als die Bedienung mir meinen Kaffee bringt, sieht er auf seine Uhr und sagt: „Ich mchte gerne zahlen.“
 
 Bevor er geht, nimmt er eine einzelne Rose aus dem Strau und bergibt sie mir mit den Worten: „Nicht verzweifeln, wir sind nicht alle so!“, und verschwindet lchelnd aus dem Caf.
 
 Auf der Fahrt nach Hause gehen mir immer wieder die Bilder des Gehnges durch den Kopf. Ich bin so sauer, dass mir erst jetzt die ganzen coolen Sprche einfallen, die ich ihm gerne an den Kopf geworfen htte. Ich bin gespannt, was Lissy dazu sagt. Sie htte bestimmt den richtigen Spruch parat gehabt.
 
 „Na, hast Du den Job?“ Lissy erwartet mich schon mit einem Latte Macchiato. „hm, ich knnte ihn haben, muss aber nochmal drber schlafen. Wo sind denn die Kinder?“ Lissy sieht mich stirnrunzelnd an. „Mit Brutus auf der Wiese hinten.“ „Oh gut, dann erzhle ich Dir jetzt mal, wie man sein Gehalt deutlich aufbessern kann.“ Wie erwartet kriegt Lissy sich gar nicht mehr ein vor lauter Lachen. „Schade, dass ich nicht da war, dem htte ich was erzhlt. Was meinst Du, soll ich auch mal einen Vorstellungstermin vereinbaren und mir das aus nchster Nhe ansehen?“ Die Vorstellung gefllt mir gut. „Aber dann musst Du eine Kamera zur Hand haben und das Ganze auch festhalten.“ So langsam entspanne ich mich und mein Blutdruck normalisiert sich etwas. Eigentlich msste man darber nachdenken, so jemanden anzuzeigen. Das werde ich mir nochmal in Ruhe berlegen.
 
 „Ich freue mich richtig auf ein gemtliches Abendessen mit den Kindern“, denke ich laut. „OK, das ist mein Stichwort, ich mach mich jetzt auch vom Acker, bin heute Abend zum Essen eingeladen“, strahlt Lissy mich an. „Ich sag den Kindern noch Tschss und schicke sie dann rein, ja? Und wenn sie mal am Wochenende beim Bldmann sind, dann machen wir zwei uns einen richtigen Mdelsabend, was meinst Du?“ „Ja, das hrt sich gut an. Das machen wir auf jeden Fall.“
 
 Ich beschliee, in unserem kleinen Garten auf der Rckseite des Hauses zu essen. Schn, dass wir hier so ganz ungestrt sein knnen, wenn wir es mchten. Und ich glaube, das brauchen wir heute ganz dringend. Montags ist so ziemlich der einzige Tag in der Woche, wo wir keine Termine wie Fuballtraining, Ergotherapie oder hnliches haben, so dass ich nach den turbulenten Wochen froh um jede Gelegenheit bin, den Stresspegel herunterfahren zu knnen.
 
 Als die Jungs hereinstrmen, schreien sie sofort nach Essen. „Was sollen wir denn heute Abend essen?“, frage ich die Jungs. „Ravioli!“, „Pizza!“, „Reibekuchen!“, kommt es wild durcheinander bei mir an. „Eins davon ist OK, dann msst ihr euch aber einig werden und es gibt wenigstens noch etwas Gesundes dazu.“ Wir einigen uns schlielich auf Pizza und Rohkost. „Wenn ihr mir helft, knnen wir im Garten picknicken“, schlage ich vor. „Megageil!“, ruft Tommy und rennt sofort in die Kche. Oh mein Gott, er ist fnf. Woher hat er diesen Wortschatz blo?
 
 Ben kommt zu mir und drckt sich an mich. „Danke Mama“, sagt er leise. „Wofr denn Benny?“, frage ich. „Fr das Picknick und berhaupt, fr alles.“ Ich merke, dass mir Trnen in die Augen schieen und versuche mich zu beherrschen. „Ach Benny! Das mache ich doch gerne und du weit, ihr beide seid das Wichtigste in meinem Leben. Ich mchte einfach nur, dass es Euch gut geht. Hast Du Lust, spter noch etwas mit mir alleine zu machen, wenn ich Tom ins Bett gebracht habe?“ „Mmmh“, hre ich nur. Sein Gesicht ist immer noch fest an meinen Krper gedrckt. Ich schliee die Augen, nehme ihn fest in meine Arme und geniee den Moment.
 
 Als er seine Umarmung langsam lst, sehe ich ihm in die blauen, etwas traurigen Augen und sage: „berleg Dir schon mal, wozu Du Lust httest, ja? Schiebst Du jetzt die Pizza in den Ofen?“ Sein Gesicht hellt sich etwas auf. „OK“, sagt er und so machen wir uns auf den Weg zu Tom. Der versucht ganz angestrengt, auf einem Stuhl an der Arbeitsplatte stehend, mit dem Sparschler ordentliche Streifen der Gurkenschale zu entfernen. Als die Pizza im Ofen ist, breitet Ben eine groe Decke auf der Wiese aus. Wie schn es ist, hier im Garten die letzten Sonnenstrahlen des Tages noch einfangen zu knnen. Ich freue mich selbst wie ein kleines Kind auf dieses Picknick. Tief in mir drin ist immer noch ein Stck Kind und ich wnsche mir, dass das auch so bleibt und mir dieses Geschenk der Unbeschwertheit nie verloren geht. So selten diese Momente auch sein mgen. Schnell ertnt das Piepen des Backofens und wir tragen das Essen hinaus auf die Decke.
 
 „So, wie war denn Euer Tag?“, frage ich die Jungs. Tom sprudelt als erster wie aus der Pistole geschossen los. „Der Julius war total gemein, der hat mir meinen Lego-Turm kaputtgetreten. Und dann hat er auch noch gelogen und gesagt, er war es gar nicht. Dabei hab ich es genau gesehen.“ „Und was hast Du dann gemacht?“, will ich wissen. „Bestimmt geheult“, sagt Ben, noch bevor Tom antworten kann. Ich stupse Ben an. „Gar nicht, ich bin doch keine Heulsuse. Aber die Frau Straubitz hat das gesehen und hat gesagt, er muss mir helfen, den Turm wieder aufzubauen.“ „Das finde ich gut.“ „N, berhaupt nicht, ich bau doch nicht mit dem Julius zusammen einen Turm.“ 
 
 Er erzhlt aufgeregt weiter, whrend Ben sich einen Ball besorgt hat und „hochhalten“ bt – natrlich neben der Picknickdecke. Wie nicht anders zu erwarten gibt es pltzlich ein Geschepper und die Becher mit der Apfelschorle fliegen durch die Gegend. „Benny, kannst Du nicht mal 5 Minuten den Ball liegen lassen?“, rufe ich sauer. Auch wenn ich wei, dass er es nicht mit Absicht gemacht hat, ist meine Geduld manchmal echt berstrapaziert. Ich konfisziere den Ball und lasse mich mit einem Stck Mhre in der Hand auf die Decke fallen. Sofort legen die beiden sich neben mich und wir sehen in die dicken Cumuluswolken am blauen Himmel.
 
 „Was siehst Du?“, frage ich Ben. Es dauert einen Augenblick, bevor er antwortet. „Einen fliegenden Drachen.“ Tom drckt sich enger an seinen Bruder. „Ja, ich sehe ihn auch. Der hat ein ganz groes Maul, siehst Du? Sieht ein bisschen gruselig aus.“ Ben muss schmunzeln und nimmt seinen Bruder in den Arm. „Nein, der ist nicht gefhrlich. Der verjagt nur alles Bse und passt auf uns auf.“ „Echt?“, fragt Tom erstaunt. „Na klar.“ Zufrieden entspannt sich Tom in seinem Arm. „Ich sehe ein Kaninchen mit einem groen Kochlffel in der Hand.“ „Ja“, rufen beide direkt aus. „Ich glaube, der hat Spaghetti gekocht, guck mal, da hngt noch eine Nudel dran“, setzt Tom noch einen drauf. So verbringen wir eine ganze Zeit lang lachend und entspannt auf der Wiese und genieen den Luxus, einfach die Zeit und die Wolken vorberziehen zu lassen.
 
 Irgendwann fllt mein Blick auf die Uhr und ich lute fr Tom den Feierabend ein. Whrend Ben schon mehr oder wenig freiwillig die Splmaschine einrumt, bringe ich Tom ins Bett. Es dauert gar nicht lange, und wir haben alles Ntige erledigt. „Was meinst Du, sollen wir uns etwas Gemtliches anziehen und uns einen Tee kochen?“ „Ja und Schokokekse dazu.“ Hmm, meine Figur sollte eindeutig „nein“ zu dieser Idee sagen, doch leider bin ich genau so ein Schleckermaul und kann die Finger ganz schlecht von nahezu jeder Art von Sigkeiten lassen. Aber was solls, heute haben wir uns das echt verdient. Da es langsam etwas frisch wird drauen, hole ich die Decke hinein in die gute Stube und breite sie im Wohnzimmer auf dem Boden wieder aus. Dazu noch die groen Kissen von der Couch und schon ist die Kuschelecke fertig. Ben ist eigentlich den ganzen Tag lang immer in Bewegung und zappelig und hyperaktiv, aber wenn wir zusammen auf dem Boden liegen und lesen oder spielen, hat man das Gefhl, dass er endlich mal zur Ruhe kommen kann.
 
 Es dauert gar nicht lange, und er kommt die Treppe hinuntergerannt und wirft sich schwungvoll auf die gemtlichen Kissen. Ich kann nicht anders, ich muss ihn direkt in meine Arme nehmen und feste an mich drcken. „Du hast eben gar nicht viel erzhlt, wie war denn Dein Tag heute in der Schule?“ „Geht so.“ Es dauert immer ein wenig, bis er auftaut, aber mit etwas Geduld kommt er irgendwann dann doch aus sich heraus. „Wir hatten heute in der Pause den Soccer-Court.“ „Und, wer hat gewonnen?“, hake ich nach. „Kurz vor Ende der Pause stand es noch zwei zu zwei, und dann habe ich den Ball bekommen und Christian ausgedribbelt. Und dann treffe ich nur den Pfosten. Boah, die haben so gemeckert, weil ich den nicht reingemacht habe. Jetzt bin ich wieder der Loser.“ „Ach Mensch, das tut mir echt leid. Aber das kann doch jedem passieren.“ „Sag das mal dem Leo, dem Penner. Beim nchsten Mal whlt er mich bestimmt gar nicht mehr.“
 
 Es tut mir in der Seele weh. So sehr er auch seinen Fuball liebt, er ist halt nicht der Beste auf dem Platz und seinen Kumpels kann er ja schlecht sagen: „Dabei sein ist alles!“ Wobei die meisten Jungs eigentlich richtig prima sind, egal ob in seiner Klasse oder seiner Fuballmannschaft. Aber es gengt ja einer, der einen blden Kommentar machen muss. Und den gibt es natrlich berall. Wie sehr wrde ich ihm mal ein Erfolgserlebnis wnschen. „Was haben denn die anderen Jungs dazu gesagt?“, hake ich nach. „David hat Leo gesagt, er soll die Klappe halten und dann sind wir weggegangen.“ „Finde ich gut. Es ist schn, wenn man Freunde hat, die zu einem halten. Und auerdem hat jeder irgendetwas, das er gut kann. Bei dem einen ist es das Fuballspiel, bei dem anderen etwas Anderes. Du zum Beispiel kannst wunderbare Geschichten erfinden. Hast Du Lust?“ „Au ja, dann aber wir beide zusammen!“
 
 Das ist eins der Dinge, die uns beide besonders verbindet. Wir lieben es, wenn jemand mit einem Satz eine Geschichte beginnt und immer abwechselnd weitererzhlt wird. Daraus entstehen oft die witzigsten Sachen. „Das Eichhrnchen war immer noch ganz traurig, weil seine Geschwister ihn wegen seines langen Schwanzes, ber den es immer stolperte, aufgezogen hatten“, beginnt Ben unsere Geschichte. „Es wollte lieber allein sein und lief in den herbstlichen, bunten Wald hinein. Dort kletterte es hinauf in einen Baum, um sich eine der letzten Eicheln zu schnappen und gensslich daran zu knabbern“, erzhle ich weiter. „Pltzlich hrte das Eichhrnchen ein wimmerndes Gerusch. Es lauschte eine ganze Weile, um herauszufinden, woher dieses Wimmern kam.“ „Und dann sah er es: Ein kleines Muschen lag ganz dicht am Baumstamm und zitterte vor Klte.“
 
 So entsteht nach und nach eine wunderbare Geschichte und ich bin sehr erleichtert, als ich am Ende in Bens Augen sehe und er richtig glcklich aussieht. Er hat wirklich eine Gabe, sich in andere Menschen oder auch Tiere hineinzuversetzen, hat unglaublich viel Phantasie und so ein liebenswertes und hilfsbereites Wesen. Manchmal wnschte ich mir, dass auch andere diese Seite von ihm sehen knnten.
 
 Als er spter im Bett liegt, sagt er: „Mama, weit Du, was ich mir wnsche?“ „Nein, sag es mir!“ „Das nchste Mal erfinden wir eine Geschichte mit einem Delfin. Und dann erzhlen wir nicht nur, sondern DU schreibst sie dabei auf! Kannst Du das machen? Sonst sind unsere Geschichten so schnell wieder vergessen.“ „Das ist eine richtig gute Idee, weit Du das? Dann brauchen wir aber etwas mehr Zeit. Wenn Du Lust hast, knnen wir am nchsten Wochenende, wo ihr zu Hause seid, schon loslegen.“ „Ja“, antwortet er zufrieden und mit einem Lcheln im Gesicht. Lchelnde Kinder sind so ziemlich das Schnste, was es gibt.
 
 
 
 
 
 

    
        Überraschendes Vergnügen

     
 
 
 Die Woche ist wirklich wie im Flug vorbeigegangen. Jetzt noch eine Stunde arbeiten und dann ist endlich Wochenende. Und wenn Paul die Kinder abgeholt hat und ich wenigstens das grte Chaos ein bisschen gelichtet habe, dann freue ich mich auf einen schnen Kinoabend mit Lissy.
 
 „Frau Sommer, haben Sie den Eilantrag frs Gericht fertig?“, holt mich Frau Dr. Holst aus meinen Gedanken. „Ja, liegt in der Unterschriftenmappe.“ Und schon eile ich zu ihr, damit noch alles rechtzeitig weggeschickt werden kann. Es ist ein seltsames Gefhl, jetzt schon zu wissen, was in den kommenden Tagen mit einer Familie passiert, die noch vllig ahnungslos ist, was auf sie zukommt. Aber es ist auch ein gutes Gefhl zu wissen, dass man versuchen kann, zu helfen. Mit diesem Antrag schaffen wir es hoffentlich, dass der kleine Junge endlich wieder zurck zu seiner Mutter kann, der er vllig ungerechtfertigt entrissen wurde.
 
 Wie schnell es passiert, dass ein falsches Bild entsteht, weil jemand nicht richtig hinsieht, einen falschen Eindruck hat oder einfach bewusst Lgen erzhlt, um ein Ziel zu erreichen. Und daraus entstehen solche menschlichen Tragdien, die man sonst nur aus Filmen kennt. Ich hoffe wirklich, dass diese Mutter nicht mehr viele Wochenenden ohne ihr Kind verbringen muss.
 
 „Alle Antrge sind weg, ich mache dann jetzt Feierabend.“ „Gut, dann wnsche ich Ihnen ein schnes Wochenende. Haben Sie etwas Schnes vor? Ach sagen Sie, hatten Sie nicht diese Woche das Vorstellungsgesprch? Wie ist das eigentlich gelaufen?“ „Also“, ich mache eine Pause, weil ich nicht wei, ob und wie ich ihr dieses Erlebnis erzhlen mchte. Frau Dr. Holst wre vllig entsetzt und wrde darauf bestehen, dass ich diesen Anwalt anzeige. Aber solange ich mir selbst nicht sicher bin, ob ich das tun mchte, erspare ich uns dieses Thema lieber. „Erzhle ich Ihnen vielleicht mal in Ruhe, aber auf jeden Fall ist das kein Mensch, mit dem ich zusammenarbeiten mchte.“ „Schade, na dann schnen Feierabend.“ Ich bin wirklich froh, dass sie nicht weiter nachgefragt hat.
 
 Als ich rauskomme, merke ich erst, wie schn das Wetter geworden ist. Blauer Himmel, richtig warm ist es. Vielleicht knnen wir nach dem Kino sogar noch irgendwo drauen sitzen und etwas trinken. Ehe ich mich versehe, sitzen die Kinder schon mit gepackten Taschen in Pauls schickem BMW und sehen mich mit gemischten Gefhlen an. „Ich wnsche euch ein ganz tolles Wochenende. Ihr werdet bestimmt viel Spa haben“, hre ich mich sagen und wnsche mir, dass sie nicht wieder vor dem Fernseher geparkt werden, sondern wirklich etwas mit ihrem Papa machen knnen. „Und wenn wir Dich vermissen?“ Oh nein, es zerreit mir das Herz und ich darf es mir nicht anmerken lassen. „Dann denkt ihr an mich und ich schicke euch einen Gedanken zurck! Aber dazu werdet ihr gar keine Zeit haben. Viel Spa euch Dreien!“ Ich winke noch, bis der Wagen um die Ecke verschwunden ist. Dann hole ich erst einmal tief Luft.
 
 So, wie lange habe ich noch, bis Lissy kommt? Ich gehe hinein und fange an, ein bisschen Ordnung zu machen. Zur Motivation drehe ich das Radio voll auf. „Like ice in the sunshine“ lsst mich lauthals singend die Splmaschine ausrumen und durch die Kche tanzen. Ich muss aufpassen, dass mir vor lauter Schwung nicht die Teller fliegen gehen.
 
 Mensch, das wre es jetzt. Bei dem Gedanken an ein Spaghetti-Eis luft mir das Wasser im Mund zusammen. Kurz nachgedacht – das ist es, ich rufe Lissy an und frage sie, ob sie nicht ein Eis mitbringen kann. Es klingelt einmal, dann springt die Mailbox an: „Dies ist der persnliche Assistent von Lissy. Sagen Sie ihm, was Sie wollen, vielleicht ruft sie zurck. PIEP!“ So ein Mist, dann ist sie wahrscheinlich schon auf dem Weg hierher durch den Wald und mitten im Funkloch.
 
 Im gleichen Augenblick klingelt es an der Tre. Tja, da war ich wohl ein paar Minuten zu spt. Ich ffne die Tre und was sehe ich? Tatatataa: Spaghetti-Eis. „Ich war schon auf dem Weg hierher, da kam mir ein Gedanke“, erzhlt Lissy zur Begrung. „Ich knnte uns doch eigentlich ein Spaghetti-Eis mitbringen.“ „Den Gedanken habe ich Dir geschickt“, jubel ich und nehme sie fest in die Arme. „Du glaubst es nicht, aber genau das habe ich mir gewnscht.“ „Na klar glaube ich Dir. Bei Dir klappt das doch oft mit dem Universum, also raus mit den Lffeln und ab auf die Couch. Es fngt schon an zu schmilzen.“ „So mag ich es am liebsten. Leicht geschmolzen und mit viel Sahne.“ Es ist wirklich ein Genuss und so sitzen wir erst einmal wortlos und genieen die Stille und das kstliche Eis auf der Zunge. „Fast so gut wie ein Orgasmus“, wirft Lissy unverhofft ein. Schnell ist sie wieder bei ihrem Lieblingsthema. Zumindest einem ihrer absoluten Lieblingsthemen. „Naja, das kommt drauf an“, antworte ich. „Ja, da hast Du auch wieder Recht. Nach meiner letzten Erfahrung ist dieses Eis allerdings eindeutig besser.“ Ihr Grinsen spricht schon Bnde. „Erzhl!“, brauche ich nur zu sagen und schon schiet sie los. Ich bin gespannt wie ein Flitzebogen, denn das ist immer wie ein Krimi, mal mit und mal ohne mrderische Hhepunkte. Andere denken sich solche Geschichte immer nur aus und Lissy erlebt sie einfach.
 
 „Also, ich wollte einfach ganz unverbindlich fr eine Nacht meinen Spa haben, aber auf jeden Fall mit jemandem, den ich nicht kenne und den ich auch niemals wiedersehen wrde. Du musst das mal bei Google eingeben Unverbindlicher Spa – Du hast keine Ahnung, was da alles so kommt, Holla die Waldfee - oder kommen mchte!“ Ich bin froh, dass die Kinder nicht im Haus sind, sonst msste ich erst mal schnell nachsehen, ob alle Tren schalldicht verschlossen sind.
 
 „Ich bin dann auf so eine Plattform geraten, auf der man sich kostenlos anmelden und fr ein erotisches Abenteuer verabreden kann. Es dauerte gar nicht lange und mir hat jemand geschrieben, der mich mit seinen Worten so gefesselt hat, dass ich nicht anders konnte. Ich habe mich sofort in mein Auto gesetzt und bin losgefahren. Als ich dort ankam, musste ich feststellen, dass er mich nicht nur mit Worten fesseln wollte. Normalerweise bin ich ja nicht prde, aber bei einem ersten Treffen war mir das doch etwas zu schnell und auerdem war er mir eigentlich zu klein, so dass ich ihm vorschlug, ich knne IHN ja fesseln und wenn es mir gefllt, wrde ich mich in der zweiten Runde von ihm fesseln lassen. Das hat ihn erst mal sprachlos gemacht.“
 
 Ich stelle mir die Situation gerade vor und mir fllt vor Lachen fast das Eis aus dem Mund. „Wir brauchen wirklich diese kleine Kamera“, schlage ich vor. „Das httest Du nicht sehen wollen“, erwidert sie. „Also um es kurz zu machen, er hat sich zwar sehr bemht, aber zu einer zweiten Runde ist es dann nicht mehr gekommen. Als ich wieder im Auto sa, kam mir dann so ein bser Gedanke. Stell Dir mal vor, er wre nicht so harmlos gewesen und htte mich tatschlich mit Gewalt irgendwie gefesselt und ich wre dort nicht mehr weggekommen. Eine schreckliche Vorstellung!“ Ich kann ihre Angst gut verstehen.
 
 „Ja, Du hast echt Recht, beim nchsten Mal bist Du wirklich vorsichtiger und sagst mir, wo Du bist. Oder noch besser, Du verabredest Dich an einem ffentlichen Platz und ich setze mich an den Nachbartisch. Dann habe ich alles im Blick und kann Dir im Notfall helfen.“ „Ja, das machen wir. Hast Du denn am Montagnachmittag Zeit?“ „Was so schnell?“, frage ich erschrocken nach. „Nein, war Spa, aber Dein Gesicht war gut!“ Das ist das Schne mit meiner Freundin Lissy. Das schlimmste Problem kann man mit ihr besprechen, aber auch den grten Quatsch zusammen machen.
 
 Kurz darauf rutschen wir elegant in ihren Porsche und verbringen einen unterhaltsamen Abend mit einem netten, leicht verdaulichen Film. Und als wir zwei Stunden spter in einem gemtlichen Biergarten in der Innenstadt ankommen, sind die Temperaturen tatschlich noch so mild, dass wir uns mit einem khlen Bier nach drauen setzen knnen. Ich wei gar nicht, wann wir das letzte Mal zusammen ausgegangen sind, um etwas zu trinken. Ist viel zu lange her. „Was machst Du denn morgen?“, fragt Lissy in meine Gedanken hinein. „Erst mal ausschlafen. Wenn die Kinder bei Paul sind, ist das Haus immer so leer, das ist schon ein komisches Gefhl.“ „Das glaube ich, aber denk doch mal darber nach, was Du schon immer mal machen wolltest und wofr Du nie Zeit hast. Genau diese Dinge musst Du an so einem Tag machen!“ „Ich soll morgen mit Delfinen schwimmen gehen?“, frage ich erstaunt. Lissy gibt mir einen Stupser. „Mensch, Du weit doch, was ich meine! Mal ein Entspannungsbad machen.“ „Ja, ich wei schon was Du meinst. Badewanne ist eine gute Idee. Mit einem Buch und Kerzen. Und Lavendelduft. Und dann koche ich mir Bandnudeln mit Lachs in Gorgonzolasauce, was meine Kinder nicht mal riechen knnen und mache es mir damit auf der Couch bequem und lege einen Rosamunde Pilcher-Film ein.“ „Oh mein Gott, nicht so eine Schnulze. Die enden doch immer gleich.“ Natrlich wei ich auch, dass Lady Bloomingdale am Ende mit Dr. Feelgood glcklich wird, aber das ist es ja gerade: Happy End garantiert. Manchmal brauche ich das.“ „Ja, ich wei, Annie die unverbesserliche Romantikerin.“ „Genau.“ Damit will ich das Thema jetzt am liebsten auch beenden.
 
 Pltzlich bleibt Lissys Blick irgendwo hngen: „Pst, Annie, sieh Dich jetzt nicht um, aber an dem Tisch da drben sitzt glaube ich die Schnepfe von nebenan.“ Denken Sie nicht an den rosa Elefanten. So sehr ich auch versuche, mich zu beherrschen, ich kann nicht widerstehen. Die Versuchung, mich umzudrehen, ist einfach zu gro. Vllig unauffllig lasse ich meinen Blick umherwandern und – tatschlich, dort unter der Eiche sitzt Lena und fngt auch gleich meinen Blick auf. Sofort hellt sich ihr Gesicht auf und sie winkt mir freundlich zu. „Ich wei gar nicht, was Du gegen sie hast, Du kennst sie doch gar nicht richtig.“ „Du denn?“ „Nein, aber deshalb muss man sie ja nicht von vorneherein verurteilen. Ich will sie erst mal nher kennenlernen und mir dann selbst ein Urteil bilden.“ Ich winke zurck und frage mich, wer wohl der Mann ist, der mit ihr am Tisch sitzt. Leider kann ich ihn nur von hinten sehen, aber schon die Aussicht auf den durchtrainierten Rcken und das wuschelige Haar macht mich neugierig. Gefllt mir gut! Irgendwie schleicht sich ein vertrautes Gefhl ein. Aber ich kann es nicht zuordnen.
 
 In diesem Augenblick dreht er sich um. Mich trifft fast der Schlag. „Lissy das ist der Mann, der mir am Montag die Rose in dem Caf geschenkt hat.“ „Oho, ob Lena etwas davon wei?“ „Ach ist doch egal, dann war wahrscheinlich der riesige Strau Blumen auch fr Lena bestimmt“, denke ich laut weiter. Zu gerne wrde ich jetzt Muschen an deren Tisch spielen. Eigentlich sitzen sie gar nicht so weit weg, schade, dass meine Ohren nicht die besten sind.
 
 Als er mich sieht, ist er vllig berrascht, aber schnell weicht sein Blick einem Lcheln – und den Grbchen. Annie, rei Dich zusammen. Auch er winkt nun zu uns herber, was Lena etwas verwirrt aussehen lsst. Dieses Hin-und-her-Spiel ist richtig lustig. Dann wendet er sich wieder seiner Begleitung zu und scheint ihr zu erklren, woher er mich kennt, denn Lena nickt mit dem Kopf und sieht noch einmal zu uns herber. Allerdings sieht ihr Blick nicht mehr so entspannt aus wie eben noch. Vielleicht tusche ich mich aber auch. „Mensch, Du hast Recht, Annie, der sieht ja wirklich lecker aus.“ „Psst, nicht so laut, er muss uns ja nicht hren. Sollen wir nicht lieber woanders hingehen?“ „Nein, das finde ich zu amsant und auerdem wrde das ja so aussehen, als wrdest du vor ihm weglaufen. Entspann Dich einfach. Ich will unbedingt sehen, wie es mit den beiden weitergeht.“
 
 „Bringen Sie uns einen Halven Hahn und noch zwei Klsch, bitte“, wirft Lissy der Kellnerin im Vorbergehen zu. OK, sie scheint sich hier jetzt gemtlich einrichten zu wollen. Gut, ich bin dabei. Eigentlich finde ich es auch spannend zu sehen, ob die beiden denn nun wirklich ein Paar sind. Wir rcken unsere Sthle ganz unabsichtlich etwas seitlicher, um die Aussicht zu genieen. Bitte lass sie jetzt nicht Hndchenhalten. Dann wre der ganze Abend gelaufen. Ich will wenigstens ein bisschen Hoffnung haben, dass dies ein reines Geschftsessen ist und er Lena gleich freundlich, aber distanziert zum Auto begleitet. Zu IHREM Auto. Und nicht mit einsteigt. Oh Gott, Annie, jetzt entspann Dich aber wirklich mal. „Was denkst Du, will sie etwas von ihm?“ „Wenn man ihren schmachtenden Blick sieht, bleibt da eigentlich kein Zweifel.“ „Und er?“ „Keine Ahnung. Leider kann man sein Gesicht nicht sehen, da ist das sehr schwer einzuschtzen.“ „Aber wir haben ja Geduld, wir werden auf jeden Fall bleiben, bis sie aufbrechen und dann werden wir sehen.“
 
 Irgendwie ist gar keine normale Unterhaltung mglich, immer wieder wendet sich unsere Aufmerksamkeit automatisch dem Tisch von Lena und ihrem Unbekannten zu. Jede noch so kleine Geste wird kommentiert und analysiert. Und dann mssen wir wieder laut ber uns selbst lachen.
 
 „Da, jetzt hat er der Bedienung das Zeichen zum Bezahlen gegeben. Es wird spannend!“, sagt Lissy. Nach einer Weile kommt das Mdel mit dem modernen, elektronischen Teil und tippt mit ihrem Stift darauf herum. „Lass uns schnell wetten, wer bezahlt“, sagt Lissy. Und fgt sofort hinzu: „Ich wette, die Schnepfe. Sie ldt ihn ein, damit er anschlieend noch mit zu ihr auf einen Kaffee kommt.“ „Nein, ich bin mir sicher, dass er ein Gentleman ist und sich nicht einladen lsst“, kontere ich. Schwupp, schon zieht er dezent eine Karte aus seinem Portemonnaie und legt sie ihr auf das Tablett. HA! Mein Eindruck hat mich also nicht getuscht: Ganz und gar Gentleman.
 
 „Pass auf, sie gehen jetzt.“ Mein Blutdruck steigt. Ich versuche, nicht hinzustarren. Aber ich will auch keine einzige kleine verrterische Geste verpassen. Er geht zu ihr, hebt seine Hand und berhrt damit leicht ihre Schulter. Oh nein, bitte nicht umarmen. Nein, er fhrt sie nur in Richtung Ausgang. Bis jetzt. Auf dem Weg nach drauen mssen sie zwangslufig an unserem Tisch vorbei. Bin gespannt, ob er noch etwas sagt. Lena geht zuerst an unserem Tisch vorbei. „War schn, Dich zu sehen, Annie. Tschss zusammen.“ Sie ist schon fast an unserem Tisch vorber, da bleibt er genau vor mir stehen und sagt: „Annie…“, macht eine kurze Pause und ich fhle mich wie ein Standbild im Fernsehen. Endlich spricht er weiter: „Haben Sie sich gut erholt? – von dem Gespenst?“ „hm…“, stammele ich. O Gott, wie peinlich. Bei dem Gedanken daran werde ich gleich wieder rot. Ich hab echt ein Talent, mich in solchen Situationen vllig zu blamieren. Warum kann ich nicht wie Carrie Bradshaw selbstbewusst und charmant kontern? Stattdessen komme ich mir vor wie das kleine Schulmdchen, das wieder in irgendein Fettnpfchen getreten ist.
 
 Dabei sieht er eigentlich aus, als htte er es nur nett gemeint. Er lchelt mich ber meine Unsicherheit hinweg an und erlst mich mit einem netten Satz zum Abschied: „Lena sagt, ihr seid Nachbarn, vielleicht sehen wir uns dann ja irgendwann mal. Ich wnsche Euch noch einen schnen Abend.“ Mit einem bekrftigenden Nicken wendet er sich schlielich zum Gehen. „Euch beiden auch noch einen schnen Abend“, bekomme ich Gott sei Dank wenigstens noch heraus. Aber eigentlich ist es gelogen.
 
 Neugierig sehe ich beiden hinterher. Ich muss unbedingt die Verabschiedung sehen. Sie bleiben noch eine kurze Weile vor dem Tor des Biergartens stehen. Dann schlielich nimmt er ihre Schultern in seine sportlichen Hnde, kommt ihr etwas nher und gibt ihr links und rechts ein angedeutetes Ksschen auf die Wange. Lena tut es ihm gleich und so trennen sich ihre Wege. Mein Herz tanzt Cha-Cha-Cha und macht einen Salto, wie es selbst Klose nicht besser machen knnte. „Da wird aber heute jemand gut schlafen, oder?“, amsiert sich Lissy. „Yip. So ist es. Das wrde ich am liebsten auch jetzt gleich machen. Wir geben Lena nur einen kurzen Vorsprung, ja?“ Wenn ich ehrlich bin, mchte ich ihr jetzt nicht gerne noch ber den Weg laufen, sondern diese Stimmung einfach nur in mir festhalten und genau so in einen schnen Traum fallen.
 
 Manchmal klappt das tatschlich. Ich stelle mir vor dem Schlafengehen etwas vor und wnsche mir, dass ich davon trume…
 
 
 
 

 
 
 
 

    
        Entscheidung mit Folgen

     
 
 
 Als ich wach werde, blitzen warme Sonnenstrahlen durch die Jalousien und fordern mich regelrecht auf, diesen herrlichen Tag zu beginnen. Ach ist das schn, mal nicht vom Wecker aus dem Schlaf gerissen zu werden, sondern nachdem man richtig ausgeschlafen ist, so langsam zu sich zu kommen und zu spren, wie die Sonnenstrahlen auf der Nase kitzeln. Ich rkele mich gensslich in meinem Bett und kuschele mich noch etwas in die Kissen. Schade, das mit dem Traum hat nicht geklappt. Naja, vielleicht das nchste Mal.
 
 Whrend ich so entspannt im warmen Bett liege, sehe ich mich in meinem Schlafzimmer um: Paul wrde ber die schnen, pastellfarbenen Kissen und die weien Kerzen nur abfllig lstern. Auch den geerbten kleinen Sekretr meiner Oma mit den in wei und trkis eingerahmten Fotos darauf htte ich hier gar nicht aufstellen drfen. Und zur Krnung mein Bcherregal in den gleichen Farben. Paul hatte fr Bcher nie etwas brig. Dieses Zimmer ist eine richtige Oase fr mich geworden. Ich muss daran denken, was Lissy gestern gesagt hat. Sie hat Recht, es gibt so viele Dinge, die ich gerne mache, und fr die ich mir nicht mehr die Zeit nehmen kann. Das erste, was mir sofort einfllt: Mir einen leckeren Kaffee machen und mich mit einem Buch wieder ins Bett zu legen. Ja, das habe ich seit einer gefhlten Ewigkeit nicht mehr gemacht. Schon hlt es mich nicht mehr im Schlafzimmer. Ich tanze frmlich nach unten, mache die Kaffeemaschine an und schume mir warme Milch auf. Kurz darauf liege ich tatschlich wieder im Bett, mein Buch in der Hand und den duftenden Kaffee auf dem Nachttisch. Hmm, das ist wie in alten Zeiten. Frher habe ich das jeden Sonntag gemacht, aber diese Augenblicke sind so selten geworden, dass sie umso kostbarer sind.
 
 Ich wei gar nicht, wie lange ich so gelegen und gelesen habe, als es pltzlich an der Tre schellt. Samstagvormittag. Wer kann das sein? Ich berlege, ob ich berhaupt an die Tre gehen soll. Mit meinem Schlafshirt, auf dem ein riesiger Winnie Puuh seinen Kopf in einen Honigtopf steckt, mchte ich nicht unbedingt jedem die Tre ffnen. Aber es knnte ja auch etwas Wichtiges sein. Mit diesem Gedanken gehe ich leise hinunter, um unbemerkt herauszufinden, wer vor der Tre steht. Kein Auto im Hof. Ich habe wirklich keine Ahnung. Doch meine Neugierde siegt. Ich nehme die Trklinke in die Hand und ffne die Tre einen Spalt breit. „Lotte“, sage ich erleichtert, „komm doch rein. Sorry, aber ich bin noch nicht angezogen.“ „Guten Morgen, Annie. Ich wollte Dich nicht stren. Ich habe nur gerade Brtchen gebacken und dachte, vielleicht hast Du ja Lust, mit mir zu frhstcken?“ Das ist ja mal eine schne berraschung. „Ja, sehr gerne“, antworte ich spontan. „Ich zieh mir etwas an und dann komme ich rber, OK?“ „Ja“, freut sich Lotte, „dann bis gleich.“
 
 Seit unserem Einzug wollten wir immer mal gemtlich einen Kaffee trinken, aber bisher hat das noch nie geklappt. So ziehe ich mir etwas Bequemes an, nehme noch ein Glas meiner selbstgemachten Brombeermarmelade aus dem Regal und schlendere ber den Pfad mit den terracottafarbenen Pflastersteinen durch unseren schnen Hof zu Oma Lotte hinber.
 
 Sie hat ihre Haustre offen gelassen, aber ich klopfe doch lieber erst einmal an. „Hallo?“ „Komm rein, Annie, ich bin hier in der Kche!“, ruft Oma Lotte um die Ecke. Hmm, wie das duftet. Warme Brtchen, frisch gemahlene Kaffeebohnen. Ich fhle mich zurckversetzt in die gute Stube meiner Omi. Sie ist nun schon so viele Jahre nicht mehr da, aber immer noch vermisse ich sie sehr. Die Erinnerungen an die Zeit mit ihr, sei es genau dieser Duft nach frisch gemahlenem Kaffee oder dem Kirschstreusel, den sie gebacken hat. Ihr ernstes Gesicht, wenn wir als Kinder sonntags nicht vor dem Mittagessen aus dem Bett kamen, ihr stolzer Blick, wenn wir ein gutes Zeugnis mit nach Hause gebracht haben und ihr herzhaftes Lachen, wenn sie mit ihren Freundinnen Karten gespielt und gewonnen hat. Ich bin so dankbar fr die Zeit, die wir zusammen hatten und trage ein groes Stck von ihr in mir.
 
 Irgendwie fhle ich mich jetzt bei Oma Lotte genau so „zu Hause“. „Komm setz Dich. Wie magst Du Dein Frhstcksei?“ Oh, sogar ein Frhstcksei gibt es. „Mittel, auen hart und nur in der Mitte etwas weicher, aber es darf nicht mehr flssig sein.“ Schwierig zu erklren. „Also genau so wie mein Werner es geliebt hat. Wenn das Wasser anfngt zu kochen, noch 5 Minuten.“ Ich muss lachen: „Ja genau so mag ich es.“
 
 Und schon haben wir es uns an ihrem einladend gedeckten Tisch gemtlich gemacht. „Sag mal Lotte, Du sagtest eben Werner. Heit Dein Mann nicht Edgar?“ Lotte wirkt pltzlich nachdenklich. Doch dann huscht ein Lcheln ber ihr Gesicht. „Ja, Edgar ist mein zweiter Mann. Wir sind erst ein paar Jahre verheiratet. Werner war mein erster Mann und meine groe Liebe, mit ihm habe ich die schnste Zeit meines Lebens geteilt.“ Die Erinnerung daran scheint sie sehr zu bewegen.
 
 „Wenn ich zu viel frage, dann sag mir Bescheid. Aber ich wrde mich natrlich freuen, mehr ber Werner zu erfahren.“ „Nein, ist schon in Ordnung. Was mchtest Du wissen?“ „Na, wie ihr euch kennengelernt habt und wie alt Du da warst.“ Whrend ich mein Brtchen aufschneide, fngt sie an zu erzhlen:
 
 „Also, ich bin ja in Bonn gro geworden. Das heit am Rande von Bonn in einer kleinen Siedlung mit Husern, wo die Familien wohnten, denen es finanziell nicht so gut ging. Aber wir hatten eine schne Gemeinschaft und einer war fr den anderen da. Einmal im Jahr war schon damals Ptzchens Markt. Auch wenn wir kein Geld fr die ganzen Attraktionen hatten, sind wir immer gerne ber den Markt spaziert und haben uns alles angesehen. Manchmal hat mein Vater eine Tte gebrannter Mandeln gekauft, die wir uns dann zu fnft geteilt haben. Als ich 17 war, kam der Neffe unserer Nachbarin zu Besuch aus Aachen, weil er auch einmal diese berhmte Kirmes sehen wollte. Und seine Tante fragte mich, ob ich nicht mitgehen und ihm alles zeigen knnte. Ich bin eigentlich nicht so der geborene Gesellschafter, schon gar nicht fr jemanden, den ich berhaupt nicht kenne, aber damals gab es das Wort „nein“ noch nicht in meinem Wortschatz. Also habe ich zugesagt und zu Hause gewartet, bis Frau Stumm den jungen Mann vom Bahnhof abgeholt hatte.
 
 Um es kurz zu machen: Als ich ihn sah, bekam ich sofort weiche Knie und ein warmes Gefhl im Bauch. Es war nicht so, dass er besonders attraktiv war, aber er hatte das gewisse Etwas und strahlende Augen, die mich sofort gefangen hielten. Es war ein wunderbares Wochenende und am letzten Tag ist er sogar mit mir ber den Pluutenmarkt spaziert und hat mir von dem einzigen Geld, das er hatte, einen dnnen Seidenschal gekauft.
 
 Es war schlimm, als er am Sonntag zurck nach Aachen fahren musste. Damals gab es ja noch kein „Skypen“ oder wie ihr das nennt, oder Emails oder Handys. Das war fr junge Verliebte gar nicht so einfach. Aber fr uns war klar, dass wir uns wiedersehen mussten. Wir fhlten, dass wir fr ein gemeinsames Leben bestimmt waren. Werner machte seine Lehre in Aachen fertig und dann suchten wir uns ein gemeinsames Zuhause hier in der Nhe. Unsere Eltern haben die Hnde ber dem Kopf zusammengeschlagen, weil wir so jung schon zusammenziehen wollten, aber wir lieen uns durch nichts davon abbringen. Wir waren zusammen so stark, dass wir wussten, wir knnen alles schaffen. Wir waren bereit, die ganze Welt aus den Angeln zu heben.“
 
 „Wow, das hrt sich fantastisch an. Und so romantisch“, unterbreche ich sie. „Ja, es war eine wunderbare Zeit. Auch wenn wir einiges entbehren mussten, war es eine ziemlich unbeschwerte Zeit. Damals hatten wir kein Geld fr ein ausgiebiges Frhstck, aber uns gengte eine Scheibe Brot und eine Tasse lslicher Kaffee. Apropos, willst Du noch einen Kaffee?“ „Gerne! Aber dann musst Du unbedingt weiter erzhlen.“
 
 „Ja, wir haben beide viel gearbeitet, weil wir spter eine Familie grnden und dafr etwas „auf der hohen Kante“ haben wollten. Unsere Kinder sollten behtet im Grnen aufwachsen, am liebsten in einem Heim, das uns spter auch gehrte. Und als ich dann schwanger wurde, haben wir uns nach genau diesem Heim umgesehen. Dann haben wir diesen Hof entdeckt. Er gehrte damals dem alten Bauern Radwig. Er hatte genug von der ganzen Knochenarbeit am Hof und wollte diesen auf Rentenbasis verkaufen. Wir fhlten uns sofort zu Hause und haben das gut durchgerechnet. Mit dem, was wir zusammengespart hatten, konnten wir die ersten Jahre ber die Runden kommen, so dass ich fr das Kind da sein konnte. Und dann wrde ich mir wieder eine Teilzeitstelle oder eine Arbeit suchen, die ich auf dem Hof machen konnte und so wrden wir das gut schaffen. Soweit der Plan.“
 
 „Hrt sich an, als wenn jetzt ein „Aber“ kme.“ „Ja, das Leben hat oftmals andere Plne. Der Vertrag beinhaltete, dass wir den Hof auch instand hielten und hier war ziemlich viel Arbeit. Aber das hat uns nicht abgeschreckt, wir wussten ja, wofr wir das taten. Leider waren einige Arbeiten nicht ganz ungefhrlich und …“ Lotte stockt kurz. Man sieht ihr an, dass die Erinnerung schmerzhaft scheint. „Wenn Du nicht weiter erzhlen mchtest, ist das OK.“ Ich nehme ihre Hand und sie legt nach kurzem Zgern ihre zweite darauf. „Nein, es tut gut, das einmal zu erzhlen.“
 
 „Lenas Haus war damals noch eine Scheune. Als ich begann, dort aufzurumen und Werkzeuge zu sortieren, brach ber mir ein Balken heraus und fiel auf mich herunter. Ich war damals im sechsten Monat. Im Krankenhaus sagte man uns, der Herzschlag des Kindes sei normal, aber man knnte nicht wissen, ob das Kind einen Schaden erlitten htte. Das knne man erst bei der Geburt sehen. Wir haben gebetet und gehofft, dass alles gut werden wrde. In dieser Zeit konnte ich natrlich nicht mehr viel helfen zu Hause und alles blieb an Werner hngen. Er hat sich nie beschwert und nach seiner normalen Arbeit hier auf dem Hof voller Elan weitergearbeitet. Es ist so ein schlimmes Gefhl, wenn Dein geliebter Mann alles fr Dich tut und Du ihm helfen mchtest, aber ohnmchtig zusehen musst.“
 
 „Das kann ich mir gut vorstellen.“ „Aber Werner hat nie die gute Laune verloren und sagte: „Schatz, Ihr beide seid mein Leben und ich wsste nicht, fr wen ich das lieber tun wrde.“ Mir kommen fast die Trnen, so sehr rhrt mich ihre Geschichte. Aber ich wage kaum zu fragen, was mit dem Baby war, denn ich habe Oma Lotte noch nie von einem Kind sprechen hren und auch bei der Angelegenheit in der Anwaltskanzlei war nie die Rede von einem Kind.
 
 Lotte erzhlt weiter: „Als Emma damals zur Welt kam, war das ein Tag voller Glck und auch voller Angst, wie unsere Zukunft aussehen wrde. Um es kurz zu machen: Sie war so schwer verletzt worden durch den Balken, dass sie nie wrde laufen knnen. Es zerriss uns das Herz, als man uns das sagte, und im gleichen Augenblick verzog Emma das kleine Gesicht zu einem Engelslcheln, als wollte sie uns sagen: „Hey, lasst uns nach Hause gehen und das Beste draus machen.“ Sie war so ein Sonnenschein.“
 
 Ich wage es nicht, Lotte zu unterbrechen und irgendetwas zu sagen. „Natrlich war das Leben hier auf dem Hof dann ganz anders, als wir es geplant hatten. Aber es stellte sich heraus, dass wir ihr nirgendwo anders so eine schne Zeit htten bieten knnen. Ich konnte nicht arbeiten gehen, da ich den ganzen Tag ber fr Emma da sein wollte und auch musste. Aber wir haben es uns schn eingerichtet. Wenn ich am Hof gearbeitet habe, war sie immer bei mir. Werner kam, so schnell es ging, von der Arbeit heim, um Zeit mit ihr zu verbringen. In diesen Stunden habe ich dann fr die Familien aus dem Dorf Nharbeiten gemacht und die Lebensmittel, die auf dem Hof in Hlle und Flle wuchsen, verarbeitet und uns etwas Leckeres gekocht. Herr Radwig forderte zwar auch die vereinbarten Dienste ein, aber das haben wir alles irgendwie geschafft. Es war eine anstrengende Zeit, doch wir waren sehr glcklich.
 
 Irgendwann erfuhren wir, dass Emma nur noch einige Jahre zu leben hatte, und sie schien es auch zu spren. Zu dieser Zeit haben wir dann einen kleinen Goldie-Welpen geholt, Benny. Als sie den Namen erwhnt, muss ich lcheln. Der hat ihr wieder neue Kraft und neuen Lebensmut gegeben und uns auch. Es war wie ein letztes Aufbumen. Jede kostbare Minute genieen. Jedes Lcheln auf ihrem Gesicht genieen. Ich sehe noch heute, wie sie auf einer Decke auf der Wiese im Halbschatten des Apfelbaumes liegt und Benny neben ihr, mit dem Kopf auf ihrem Bauch. So ist sie dann auch eingeschlafen.“
 
 Der Klo in meinem Hals ist so dick und die Trnen laufen jetzt vllig ungehindert ber mein Gesicht. „Ach Kindchen, ich wollte Dich nicht traurig machen. Natrlich war das eine schlimme Zeit, aber was am Ende zhlt, ist die Zeit, die wir miteinander hatten.“ Ich muss tief Luft holen, nicke ihr zu und stehe auf, um auf die Toilette zu gehen. Tausend Gedanken und Gefhle wirbeln durch meinen Kopf. Da wohnt man mit jemandem Tre an Tre und wei gar nicht, welche Geschichte sich hinter diesem Menschen verbirgt. Ich bin manchmal gestresst vom pausenlosen Bewegungsdrang meines Groen und Lotte wre froh gewesen, wenn ihre Tochter je htte laufen und ber die Wiese tollen knnen.
 
 Als ich in den Spiegel sehe, bin ich geschockt, wie verheult ich aussehe. Ja, so bin ich, ich kann es auch nicht ndern. Gott sei Dank sind wir ja hier unter uns und niemand sieht mich so. Ich bin vor Allem froh, dass meine Kinder mich nicht so sehen knnen. Wieder bewundere ich Lotte, die trotz dieses Schicksals so eine positive Einstellung zum Leben hat. Jetzt muss ich noch wissen, was mit Werner passiert ist und nehme nach einem tiefen Atemzug meine Kraft zusammen und gehe zurck in die Kche. „Mchtest Du noch etwas essen?“, fragt Lotte. „Nein, ich bin pappsatt. Nur einen Saft wrde ich noch gerne trinken.“ „Dann lass uns ins Wohnzimmer gehen.“
 
 Lotte geht voran, denn bislang waren wir immer nur in der Kche, ihr Wohnzimmer ist die eigentliche Seele des Hauses. Neben dem Kamin ist ein Sekretr, auf dem ihre ganzen Fotos stehen und ich komme mir vor, als wrde ich gerade Teil dieser Familie. Wir setzen uns auf die gemtliche Couch mit dem traumhaften Blick in ihren Blumengarten. Margeriten und Ranunkeln leuchten in allen Farben zu uns herber. Lotte hat zwei Glser Sekt vorbereitet und reicht mir eins davon. „Ich wnsche Dir, dass Du mit Deinen Kindern hier immer so glcklich bist, wie wir es waren. Und dass ihr immer gesund bleibt.“ Ihr Gesicht sagt mir, wie sehr diese Worte ihr aus dem Herzen sprechen.
 
 „Ich danke Dir sehr. Ich glaube, das sind wir schon. Die Kinder fhlen sich so wohl hier und Dich mgen sie auch sehr gerne. Sag mal, darf ich noch wissen, was mit Werner passiert ist?“ „Ja, das darfst Du. Wir haben uns gegenseitig Halt gegeben und Benny hat auch seinen Teil dazu beigetragen, dass wir die Zeit berstanden haben. Wir haben Benny dann als eine Art „Therapiehund“ ausbilden lassen. Damals nannte man das noch nicht so, aber wir sind dann mit ihm in Krankenhuser und Hospize gegangen und haben anderen Kindern damit eine Freude gemacht.“ „Genau das habe ich letztes Jahr zu Lissy gesagt: Wie gerne wrde ich fr die Kinder einen Hund anschaffen und ihn ausbilden lassen“, unterbreche ich Lotte, „aber mir fehlt zum einen die Zeit, mich darum zu kmmern und das Ganze ist ja auch ziemlich kostenintensiv. Ich kann mir gut vorstellen, wie erfllend diese Aufgabe ist.“
 
 „Ja, das stimmt, aber auch fr das Tier und seinen Herrn eine groe Anstrengung. Benny hat das noch 5 Jahre geschafft, und dann ist er zu Emma gegangen. Nicht lange danach ist auch mein Werner gegangen.“ Sie hlt inne und sieht sich die Fotos auf dem Kaminsims an. „Das tut mir so leid, Lotte.“ Irgendwie fehlen mir die Worte angesichts einer solch tragischen Geschichte. Doch sie antwortet: „Ist schon gut, Annie. Weit Du, solange ich hier lebe, sind sie alle bei mir.“
 
 Ich nehme ihre Hand und eine Zeitlang sitzen wir einfach nebeneinander auf der Couch und schweigen. „Aber sag mal, was ist denn mit dem Vater von Benny und Tom. Den sehe ich eigentlich nie“, unterbricht sie irgendwann unser Schweigen. „Ach weit Du, Lotte, im Vergleich zu Deiner Geschichte ist sie ziemlich harmlos, wenn auch fr die Kinder traurig. Wenn ich es mit einem Lied ausdrcken sollte, fllt mir spontan diese Zeile von Falco ein: Die ganze Welt dreht sich um mich, denn ich bin nur ein Egoist! Vor einiger Zeit habe ich Paul gebeten, dass er sich doch mal etwas Zeit fr seine Kinder nehmen soll und seine Antwort war: „Ich htte auch ohne Kinder leben knnen. Ich tu nur noch, was MIR Spa macht, und wer damit nicht klar kommt, hat Pech gehabt.“ Mit diesen Worten machte er sich auf den Weg zu seinem Kurschatten.“
 
 Lotte ist sichtlich entsetzt. „Er hat Dir ernsthaft gesagt, dass er sich mit ihr trifft?“ „Mehr als das. Er hat sogar vorgeschlagen, dass wir sie mit in unseren Sommerurlaub nehmen. Wenn ich auf die Kinder aufpassen msste, knnte sie ihm Tauchen beibringen und abends mit ihm was trinken gehen, weil er ja keine Lust htte, schon um zehn wegen der Kinder auf dem Zimmer zu hocken.“ Lotte schttelt den Kopf. „Und was hast Du dazu gesagt?“ „Dass ich sie auf gar keinen Fall mitnehmen wrde.“ „Und dann?“, hakt Lotte nach. „Hat er den Urlaub storniert!“, antworte ich. „Nicht im Ernst!“ Lotte kann nicht glauben, was sie da hrt. „Doch, er hatte berhaupt kein Verstndnis dafr, dass ich mich so anstellen wrde.“
 
 „Was ist das nur fr eine Frau?“, will Lotte wissen. „Naja“, antworte ich, „Frau ist vielleicht bertrieben, das Mdel war frische 20 Jahre alt.“ Wieder schttelt Lotte verstndnislos den Kopf. „Da fllt mir nichts mehr zu ein.“ „Mir irgendwann auch nicht mehr“, entgegne ich, „ich habe einfach die Hoffnung, dass er die Zeit mit den Kindern jetzt, wo er sie nur ab und zu am Wochenende sieht, wirklich zu schtzen wei und genieen kann. Den Kindern wnsche ich es auf jeden Fall.“
 
 „Viele Menschen erkennen erst, was wichtig ist, wenn es zu spt ist. Irgendwann wird er merken, was er verpasst hat. Und welchen Preis er dafr bezahlt. Und was Dich angeht: Ich bin sehr gespannt, was die Zukunft fr Dich noch so bereithlt!“, schmunzelt Lotte. Dazu fllt mir wieder spontan ein Zitat ein: Die Mutter von Forrest Gump hat ja schon gesagt: Das Leben ist wie eine Schachtel Pralinen, man weit nie, was man kriegt!, antworte ich. „Ja genau, und deshalb musst Du auch, wenn sich eine Praline anbietet, nicht ber die Kalorien nachdenken, sondern zugreifen und genieen.“ Dieser Gedanke gefllt mir. Ich wei nicht warum, aber pltzlich schiet mir Lenas Bekannter durch den Kopf. Ob er eine Praline ist? Oder der Apfel aus dem vermeintlichen Paradies, den man besser nicht angerhrt htte? Na wenn ich das mal wsste.
 
 Ich merke, dass mein Kopf keinen Platz mehr fr einen vernnftigen Gedanken hat und fasse einen Entschluss. „Ich glaube, ich muss jetzt gehen. Ich habe irgendwie das Bedrfnis, meine Laufschuhe anzuziehen und in den Wald zu gehen.“ „Mach das!“, sagt Lotte. Ich nehme sie in den Arm und halte sie eine Weile fest. „Vielen Dank fr die Einladung, es war sehr schn, mit Dir zu frhstcken.“ „Danke gleichfalls“, sagt sie lachend. „Ich denke, das wird nicht das letzte Mal gewesen sein.“ „Ganz bestimmt nicht! Ich wnsche Dir noch ein schnes Wochenende!“ „Das wnsche ich Dir auch. Und eine Schachtel Pralinen – die Auslese!“
 
 Diese Frau ist einfach unglaublich. Man sieht ihr berhaupt nicht an, was sie in ihrem Leben schon alles durchmachen musste. Sie blickt trotzdem voller Vertrauen in die Zukunft und steckt mich damit frmlich an. Ich winke ihr noch einmal kurz zu und hpfe beschwingt durch den Hof, um meine Laufschuhe und die Stcke aus dem Keller zu holen. Ich komme um die Ecke und – PENG – pralle gegen etwas. Nach dem ersten Schrecken schaue ich hoch und – erschrecke mich schon wieder. „Oh Gott!“ Ausgerechnet Lenas Bekannter. Das kann doch wohl kein Zufall sein. Eben habe ich noch an ihn gedacht und jetzt steht er hier. Habe ich mir unbewusst gewnscht, dass er kommt? Vielleicht htte ich aber vorher darber nachdenken sollen, dass der Zeitpunkt nicht besonders gut gewhlt ist. Ich hatte heute Morgen im Bad gerade mal Zeit fr eine Katzenwsche, habe mir nur etwas Bequemes bergezogen, mir dann bei Oma Lotte die Augen aus dem Kopf geheult und 2 Glser Sekt in mich hineingekippt. Oh Gott, ich mchte gar nicht sehen, wie ich jetzt aussehe. Ich sehe zu ihm hoch und habe keine Ahnung, was ich machen oder sagen soll. Und ich wei noch nicht einmal seinen Namen.
 
 „Hallo Annie!“, sagt er. „Hallo!“, antworte ich. Oh, wie peinlich. „Michael!“ „Was?“ „Ich heie Michael. Damit Du mich nicht immer mit Oh Gott ansprechen musst. Wieder ein Gespenst?“, fragt er amsiert. „Nein, sorry bin im Ausnahmezustand!“, poltert es aus mir heraus. In diesem Augenblick habe ich das Gefhl, dass mein ganzes Leben ein einziger Ausnahmezustand ist. Ohne ein weiteres Wort drehe ich mich um und sehe, dass ich so schnell wie mglich in mein Haus komme.
 
 Ich lasse mich auf die Treppe plumpsen und stecke den Kopf zwischen die Knie. Wenn ich ein Strau wre, wrde ich meinen Kopf im Boden vergraben. Kann man denn noch peinlicher sein? „Aaah“, ich knnte laut schreien. Aber wenn Michael das drauen hren wrde, meint er womglich noch, dass ich Hilfe brauche. Vielleicht htte er gar nicht Unrecht. Am besten lege ich mich einfach nur noch ins Bett. Oder nein, ich habe eine bessere Idee. Ich ffne die Terrassentr: Ja, das Wetter ist perfekt und so klappe ich meine Liege aus und mache es mir im Halbschatten bequem und – schlafe sofort ein.
 
 Eine Stunde spter werde ich wach und muss mich erst einmal sortieren. Ach ja, ich habe getrumt. Von Michael und Paul, von Benny und Tom, von Brutus, von meiner Schwester und meiner Chefin. Ich glaube, ich muss dringend etwas Ruhe und Ordnung in mein Leben bringen. Ja, das werde ich tun. Also berlege ich nicht lange, hole die Walkingschuhe und Stcke aus dem Keller und laufe los. Das ist fr mich das beste Mittel, um einen klaren Kopf zu bekommen. Gesagt getan. Keine fnf Minuten spter bin ich im Wald – dankbar dafr, dass ich Michael nicht noch einmal ber den Weg gelaufen bin. Die frische Waldluft tut gut und schon bald erwische ich mich dabei, wie ich singend und mit bester Laune durch den Wald laufe.
 
 Das sollte ich wirklich fter machen. Ich merke, wie gut mir der Sauerstoff tut und meiner Figur kann das auch nicht schaden. Automatisch lege ich bei diesem Gedanken meine Hand auf den Bauch und denke: Zweimal die Woche msste doch gengen, um das kleine Polster wieder loszuwerden. Wie schn die Gegend hier doch ist: Der kleine Bach, der hier durch den Wald fliet, die Sonnenstrahlen, die durch die Lichtungen blitzen. Hier mssten eigentlich auch die Rehe sein, die Tom von seinem Baum aus gesehen hat. Ich lasse meinen Blick weiter schweifen und bin begeistert von der Vielfalt der Bume und Strucher. Auf einer Lichtung schimmern lila blhende Strucher, von denen ich mir am liebsten einige zu Hause in die Vase stellen wrde. Doch dann wren sie nach wenigen Tagen verblht und hier kann ich sie mir immer wieder ansehen. Und die Schmetterlinge bewundern, die um die Blten herumflattern. Im Nu ist eine Stunde vorbei und ich komme wieder zu Hause an, vllig erschpft, aber glcklich.
 
 Irgendwie bin ich vllig zeitlos. Auf dem Weg in die Dusche werfe ich einen Blick auf den Wecker im Schlafzimmer. Drei Uhr nachmittags. Eigentlich wollte ich am Wochenende noch so viel schaffen, aber irgendwie hat mich dieser Tag emotional und nun auch krperlich vllig geschafft. Daher beschliee ich, jetzt nur noch das Ntigste im Haus zu tun, und mich dann ins Auto zu setzen, um ein paar Kleinigkeiten einzukaufen. Wozu htte ich denn heute Abend Lust? Ich wei es, ich werde mir ein schnes Stck Fisch kaufen, etwas Salat und mir dann eine gesunde leckere Mahlzeit machen. Und dann einen gemtlichen Fernsehabend auf der Couch. Vllig entspannt.
 
 Es ist so ganz ungewohnt, am Wochenende mal nur Zeit fr sich selbst zu haben. Natrlich vermisse ich die Jungs, aber bei dem straff durchorganisierten Ablauf der ganzen Woche bin ich jetzt eigentlich ganz erleichtert, dass ich den Tag mal so entspannt angehen kann. In den Geschften ist eine schne ruhige Stimmung, da die meisten Familien ihre Einkufe schon morgens erledigt haben und so schlendere ich locker durch die Gnge und lasse mich inspirieren, was ich fr das Wochenende noch gerne mitnehmen mchte.
 
 Die Meeresfrchte sind im Angebot. Die sind direkt nach den unbezahlbaren Belgischen Pralinen meine absolute Lieblingsschokolade. Sehr verlockend. Aber ich wollte ja ein bisschen auf die Figur achten. Andererseits war ich ja heute schon laufen. Und morgen frh kann ich ebenfalls laufen gehen. Ach was solls. Denk daran, was Oma Lotte ber die Pralinen gesagt hat. Also landet die Kstlichkeit in meinem Einkaufswagen.
 
 Und am Abend auf dem Wohnzimmertisch. Ja, so hatte ich mir mein freies Wochenende vorgestellt: Der Fisch war kstlich und ich sitze mit Bens Sonne und einer kuscheligen Decke auf der Couch. Was fr ein Luxus: Endlich habe ich Zeit, mir ein Buch zu nehmen und ohne Zeitdruck zu lesen. Das Buch ber ADHS, das mir die Kinderpsychologin empfohlen hat, liegt schon seit Wochen in meinem roten Bcherregal und wartet darauf, dass ich einen Blick hineinwerfe.
 
 So vieles kommt mir schon bekannt vor, denn im Grunde wei ich ja, was man tun kann, um Benny zu helfen. Aber ich habe immer noch die Hoffnung, dass es irgendwo doch noch einen Hinweis gibt, der uns weiterhilft. Die Strken der Kinder frdern. Einer der Lehrbuchstze, aber einer, an den ich fest glaube. Eine von Bennys Strken ist ganz klar seine Phantasie und seine Fhigkeit, sich in andere hineinversetzen zu knnen. Und seine Hilfsbereitschaft. Das mit der Delfin-Geschichte muss ich wirklich fest einplanen. Ich beschliee, Tom am Wochenende mal einen Tag lang bei seinem Freund Max einzuquartieren und diese Zeit ausschlielich fr Benny und unsere Geschichte zu reservieren. Ich hre Benny so gerne dabei zu, wenn er eine Geschichte erzhlt.
 
 Die Gedanken wandern so durch meinen Kopf und pltzlich kommt mir eine Idee. Ja, genau das ist es. Ich bin total aufgeregt. Warum habe ich nicht frher daran gedacht? Ich werfe die Decke beiseite, hole meinen Laptop aus der Schublade und drcke auf Power. Ich wei gerade nicht, wohin mit meiner Energie, wenn ich so eine spontane Idee habe, kann es mir gar nicht schnell genug gehen. Als das Internet endlich startklar ist, gebe ich den Suchbegriff ein: Hrbuch.
 
 Eine Geschichte mit Benny zu erfinden, ist schon eine tolle Sache, aber diese mit seiner wunderbaren Stimme auch noch festzuhalten, begeistert mich total. Ich kenne mich aber leider damit berhaupt nicht aus, also versuche ich dank des World Wide Web die Erfahrungen der restlichen Welt fr uns zu nutzen. Vielleicht gibt es ja in unserer Gegend ein Studio, das solche Aufnahmen machen knnte. Doch so schnell dieser Gedanke auch kam, genauso schnell kann ich ihn wahrscheinlich auch wieder verwerfen. Das wird bestimmt eine ganze Stange Geld kosten.
 
 Also google ich mich ein wenig durch die Welt der Hrbcher, um mich berhaupt erst einmal zu informieren. Vielleicht kann man ja mit einfacher Technik selbst eine Aufnahme machen. Der Abend vergeht wie im Flug. Im Hintergrund luft eins meiner Lieblingsmusicals mit Fred Astaire im Fernsehen und ich liege mit dem Laptop auf dem Scho im Wohnzimmer und bin motiviert und glcklich, eine neue Idee gefunden zu haben. Da ich mich bisher mit dieser Materie berhaupt nicht beschftigt habe, nutze ich die Zeit und wandere von einer Seite zur anderen. Pltzlich erscheint auf dem Bildschirm ein Link zu einer Seite mit dem Titel: Hrbuchwettbewerb. Das macht mich neugierig.
 
 „Der Kinderbuch-Klassiker von Morgen“ lautet der Wettbewerb fr phantasievolle Kinder-Hrbuchgeschichten, der von der Akademie „Gelbe Feder“ ausgeschrieben ist. Angenommen werden alle deutschsprachigen Einsendungen mit maximal 22.000 Zeichen. Es kann der Beginn eines lngeren Manuskriptes sein, das jedoch bisher unverffentlicht sein muss. Alle Einsendungen, die bis zum 10. Oktober (Poststempel) eingehen, nehmen an dem Wettbewerb teil. Sie knnen die Datei als MP3-File auf einer CD oder als Anhang einer Email senden.“
 
 Mensch, ich knnte mir vorstellen, dass das Benny gut gefallen wrde, wenn seine Geschichte irgendwo festgehalten und verffentlicht wrde. Das muss ich ihm wirklich zeigen. Auf der anderen Seite: Die Chance, bei solch einem Wettbewerb Erfolg zu haben, ist doch sehr gering, und vielleicht wrde er das wieder als eine Niederlage empfinden. Ich werde das mit dem Wettbewerb im Hinterkopf behalten und mich mit Benny berhaupt erst einmal an seine Geschichte setzen und dann sehen wir weiter.
 
 Ich versuche, den Gedanken wieder beiseite zu schieben. Aber einmal in meinem Kopf festgesetzt ist er wie der rosa Elefant. Gut, dass der Akku des Laptops gerade anfngt zu blinken, das ist das Zeichen, dass ich die Geschichte jetzt vorerst weglegen sollte. Ich kann ja trotzdem locker in meinem Gedchtnis kramen, ob ich nicht jemanden kenne, der die Mglichkeit htte, das mit uns aufzunehmen. Und wenn es nur fr uns ist. Da es mittlerweile schon spt geworden ist, beschliee ich, auch gleich ins Bett zu gehen. Wenn das stimmt, was ich ber Mark Twain gehrt habe, mchte ich das jetzt auch mal versuchen. Man sagt, dass er – wenn er mal in einer Geschichte nicht wusste, wie es weitergehen sollte oder sonst irgendeine Lsung fr etwas suchte – mit dem Wunsch fr eine gute Eingebung ins Bett gegangen ist. Natrlich voller Zuversicht, dass das funktionieren wrde. Das nehme ich mir jetzt auch vor.
 
 Ganz gemtlich lasse ich auch den Sonntag vorbeipltschern und freue mich im Laufe des Nachmittags, dass die Kinder bald nach Hause kommen. Ich bereite das Essen vor, damit wir unseren gewohnten Wochenend-Abschluss mit einem schnen Abendessen genieen knnen.
 
 Punkt 18.00 Uhr biegt Pauls Auto um die Ecke. Na wenigstens wenn er sie wieder wegbringt, ist er pnktlich. Die Kinder kommen aus dem Auto geschossen und springen mir in die Arme. „Hey, nicht so strmisch, ihr haut mich ja glatt von den Socken.“ „Hallo Mama! Was machen wir jetzt noch?“ Also es sieht nicht so aus, als knnte ich sie jetzt an den Tisch zum Essen setzen. Die beiden mssen noch richtig Energie loswerden. „Sagt Papa Tschss und wenn ihr mchtet, knnen wir dann noch eine Runde aufs Trampolin.“ „Jaaa. Trampolin“, kommt sofort die Antwort. Schnell verabschieden sie Paul und rennen schon mal vor.
 
 „Mchtest Du noch einen Kaffee?“, frage ich, um die „bergabe“ etwas zu entspannen. „Nein“, antwortet er angespannt wie immer und steigt sofort wieder in sein Auto. „Wann mchtest Du die Kinder wieder holen? bernchstes Wochenende?“, frage ich immer noch hflich nach. „Wei ich noch nicht“, antwortet er nur und braust davon. Ich wrde mir wirklich wnschen, dass wir einfach nett und ungezwungen miteinander umgehen knnen, doch leider blockt Paul jeden Versuch der freundlichen Kommunikation gleich ab. Und flchtet.
 
 Hinten im Hof hre ich die Kinder lauthals lachen und Brutus aufgeregt dazu bellen. Meine Laune bessert sich sofort. „Mama komm mit aufs Trampolin“, ruft Benny schon von Weitem. „Ja, komm hoch“, ruft nun auch Tom. „Seid ihr sicher? Wenn ich mal anfange zu hpfen, fliegt ihr ja ber das Netz hinaus“, provoziere ich etwas. „Wenn Papa mit drauf wre, wrde die Bespannung reien!“, setzt Benny noch einen drauf und lacht sich kaputt. Oh Kinder knnen so nett sein.
 
 „Komm wir federn Tom“, sagt Benny. Der schaut gleich etwas ngstlich drein. „Aber nicht ber das Netz“, sichert er sich ab. „Nein“, beruhige ich ihn, „wir sind ganz vorsichtig. Wenn es Dir zu doll wird, rufst Du: Ausdiemaus.“ Das findet er lustig. Wir legen den kleinen Kerl in die Mitte des Trampolins, stellen uns rechts und links an seine Seite und auf Bennys Kommando fangen wir an, gleichmig zu hpfen. Zumindest versuchen wir es, was bei unserem Gewichtsunterschied nicht wirklich gut funktioniert. Also rollt der kleine Tom schnell in meine Richtung und ich muss aufpassen, dass ich nicht auf ihn springe. „Ausdiemaus“, kommt postwendend aus seinem Mund. Ich glaube, er hat es ein wenig mit der Angst zu tun bekommen. „Komm wir versuchen es nochmal, aber zuerst etwas langsamer.“
 
 „Knnen wir nicht Brutus in die Mitte setzen und ihn federn?“ Bei dem Gedanken daran muss ich laut lachen. „Oh nein, das geht auf gar keinen Fall. Er kann doch gar nicht Ausdiemaus rufen, wenn ihm das nicht gefllt.“ „Aber er knnte ja bellen“, mischt sich Benny ein: „Aber er bellt ja auch, wenn er Spass hat, wie sollen wir dann wissen ob ihm das gefllt oder nicht?“ Das muss Tom einsehen. „Aber ich lege mich gerne in die Mitte und dann federst Du mich mit Mama.“ „Nein, ich will in der Mitte bleiben.“
 
 Also wagen wir einen neuen Versuch. Noch bevor wir loshpfen, ruft Tom: „Ausdiemaus“ und direkt danach: „Spa, ich hab nur Spa gemacht. Fangt endlich an.“ Es dauert ein wenig, bis wir es raushaben, wie Tom gleichmig hoch federt, aber am Ende schaffen wir es sogar, dass Benny und ich ihn zusammen auffangen, als er bis hoch auf Bennys Kopfhhe federt. Ich glaube, das war nun genug Aufregung fr den Abend und ich merke, wie mir so langsam die Luft ausgeht. Und so bin ich es, die diesmal Ausdiemaus ruft. „Ach n, wir wollen noch nicht rein“, meckert Benny. „Ich schon“, meint Tom. Ich glaube, ihm ist jetzt doch etwas schwindelig geworden. „OK, ich gehe schon mit Tom rein, dann kann er duschen und Du kommst bitte in einer Viertelstunde nach.“
 
 Wir sind oben im Bad und ich habe Tom gerade fertig in einen frischen Schlafanzug gepackt, da hre ich von drauen einen Schrei. Einen wohlbekannten Schrei. Sofort renne ich die Treppe hinunter und zum Trampolin. Benny liegt weinend in der Mitte und hlt sich das Knie fest. „Ich hab fast den Rckwrtssalto geschafft und dann bin ich schief aufgekommen.“ Das Knie ist ganz geschwollen. „Komm, ich trag Dich rein und dann sehen wir mal, ob wir das so hingekommen oder ob wir noch zum Arzt mssen.“
 
 Nach einem Eispack, Arnica Globuli und einem kuscheligen Platz auf der Couch mit einer Decke und einer Tasse Tee sieht die Welt Gott sei Dank schon wieder besser aus. „Du versuchst jetzt einzuschlafen, und wenn die Schmerzen zu stark sind, mache ich nochmal Salbe drauf oder gebe Dir etwas fr die Schmerzen. Und morgen frh sehen wir, wie es aussieht.“ Ich hoffe, das Krankenhaus bleibt uns dieses Mal erspart. Es ist kaum zu glauben, die Kinder sind gerade zwei Stunden zu Hause und das Leben ist mit Karacho zurck.
 
 Als Benny schlielich auch im Bett ist, packe ich die letzten Reste aus der Tasche. Die Krankenversicherungskarte sollte ich besser gleich in die Kche legen, falls wir sie morgen frh doch noch brauchen. Ich ffne den Reiverschluss an der Seite der Tasche – nichts. Seltsam. Ich hatte mit Paul vor langer Zeit vereinbart, dass wir diese immer griffbereit in der Seitentasche platzieren, damit wir im Notfall sofort wissen, wo sie zu finden sind. Ob er sie gebraucht hat und vergessen hat, sie zurckzulegen? Aber dann htte er doch bestimmt eben etwas gesagt.
 
 Es hilft nichts, ich muss das unbedingt noch heute Abend klren. Da er ja mir gegenber nicht sehr gesprchig ist, schreibe ich ihm eine SMS: „Wo sind denn die Versichertenkarten? Kann sie nicht finden.“ Es dauert gar nicht lange und seine Antwort kommt: „Bei mir!“ Mist, hat er es doch vergessen? „Benny hat sich wehgetan. Kann sein, dass ich sie morgen brauche.“ Seit Paul aus Bonn weggezogen ist, gestaltet es sich etwas umstndlich, wenn mal etwas vergessen wurde. „Dann musst Du zu mir kommen!“, lautet seine Antwort. So ein Bldmann, nur weil er es vergessen hat, muss ich im Zweifelsfall die lange Fahrt machen. Ich antworte nicht so rgerlich, wie ich gerade bin, weil ich wie immer Stress vermeiden will, den am Ende die Kinder ausbaden mssen: „Falls ich sie brauche, melde ich mich. Bitte pack sie das nchste Mal wieder in die Tasche. Danke.“
 
 Ich hatte die Angelegenheit bereits abgehakt, als Minuten spter noch eine Antwort von Paul folgt: „NEIN!“ Was ist denn das jetzt? Wie „nein“? Ich wei gar nicht, was er meint. Also lese ich noch einmal meine letzte Nachricht. Ich habe doch nur gebeten, die Karten beim nchsten Mal wieder einzupacken. Da ich ihn tatschlich nicht verstehe, schicke ich ihm eine Nachricht mit zwei Fragezeichen. Dann kommt die Antwort von Paul: „Du musst mich in Zukunft erst um Erlaubnis fragen, wenn Du mit den Kindern zum Arzt gehen willst.“ H? Das kann er doch nicht ernst meinen. Ich wollte auch diesbezglich keinen Stress, daher hatte ich von Anfang an einem gemeinsamen Sorgerecht mit allen Konsequenzen zugestimmt. Obwohl Paul die Arzttermine mit den Kindern bisher berhaupt nicht interessierten. Genauso wenig wie die Schultermine. Das sieht doch aus wie reine Schikane. Um genau das zu besttigen, setzt er noch eins drauf mit der nchsten SMS: „Ich will, dass Du von mir eine schriftliche Einwilligung holst, bevor Du mit einem Kind zum Arzt gehst.“ „Wie soll das denn funktionieren bei dieser Entfernung?“, frage ich nach. Jetzt platzt mir gleich der Kragen. Mit seiner letzten SMS zu diesem Thema beendet er die Kommunikation: „Das ist DEIN Problem!“
 
 Ich kann das einfach nicht glauben. Eine unfassbare Wut steigt in mir hoch. Paul hat oft genug deutlich gemacht, dass ihn diese Angelegenheiten gar nicht interessieren. Das ist also ein reines Machtspiel. Ich wei nicht warum, aber pltzlich tauchen wieder die Bilder des Vorstellungsgesprches in meinem Kopf auf. Auch eine Art von Machtspiel. Was denken sich diese Menschen eigentlich? Muss ich mir das alles gefallen lassen? Pltzlich ist die Antwort ganz klar in meinem Kopf: NEIN!
 
 Jetzt ist eindeutig der Punkt erreicht, wo ich mir so ein Verhalten nicht mehr gefallen lassen werde. Mein Entschluss steht fest: Ich werde mich mit aller Macht wehren. Mit aller Macht heit fr mich notfalls auch mit gerichtlicher Untersttzung. Gleich morgen werde ich meine Chefin darum bitten, dass wir gemeinsam gegen diesen Rechtsanwalt vorgehen. Und auerdem wird Paul von mir einen Brief erhalten, der sich gewaschen hat. Ich werde dafr sorgen, dass ich nicht mehr von seinen Launen abhngig bin, wenn es um das Wohl meiner Kinder geht! Oder auch um mein eigenes! Es reicht!
 
 
 

    
        Alltagswahnsinn

     
 
 
 „Guten Morgen, mein Schatz.“ Ich wuschele Benny sanft durch die weichen Locken. „Was macht denn Dein Knie?“ Ich hebe die Bettdecke an, um mir die Schwellung anzusehen. „Tut nicht mehr so weh“, antwortet er und ist erstaunlicherweise schon ziemlich wach fr seine Verhltnisse. Ich bin erleichtert, dass sich der Gang zum Arzt heute damit erledigt hat. „Kann ich heute Nachmittag mit Felix auf den Soccer-Court? Wir wollten uns heute verabreden.“ Aha, daher die Motivation. „Ich wrde sagen, Du gehst erst mal in die Schule und schaust, wie es Deinem Knie geht und wenn wir heute Nachmittag beide zu Hause sind, essen wir, Du machst die Hausaufgaben und dann entscheiden wir das spontan.“
 
 Man sieht seinem Gesicht an, dass dies nicht die gewnschte Antwort war. „Ach Mann, kannst Du nicht einfach JA sagen?“, kommt prompt zurck. „Ja, knnte ich!“ Ben sieht mich verwirrt an. Er scheint meinen Worten nicht ganz zu trauen und ahnt, dass noch etwas folgt. „Wre sogar fr mich entspannter, ich msste nicht kochen und keine Hausaufgaben nachsehen sondern knnte mit Lissy Kaffee trinken gehen.“ Wir haben das Thema schon so oft diskutiert, dass ich keine Lust mehr habe, immer Stze wie Erst die Arbeit, dann das Vergngen oder die Geschichte mit dem Ponyhof herunterzuleiern. Er versteht mich auch so und knufft mir zur Beendigung der Diskussion seine kleine Faust in die Seite. Na zumindest huscht ein Lcheln ber sein Gesicht. „Ich gehe jetzt mit Tom runter, bis gleich.“
 
 Tom schlrft gensslich seinen warmen Kakao, ich meinen Kaffee und ich bin froh, dass wir die Woche ruhig angehen knnen. Ich habe es noch nicht zu Ende gedacht, da geht schon das Telefon. Meine Gte, wer ruft denn um solch eine Uhrzeit schon an?
 
 „Sommer“, melde ich mich leicht genervt. „Ja, guten Morgen Frau Sommer“, meldet sich eine freundliche Stimme, „Dreckmann hier. Sie hatten sich doch bei uns fr einen Aushilfsjob als Servicekraft beworben, oder?“ Schnell muss ich meine Gedanken sortieren. „Ja, das stimmt, ist schon etwas her und Sie sagten, sie wrden sich wieder melden, wenn Sie jemanden bentigen.“ „Genau. Ich wei, das ist jetzt etwas kurzfristig, aber wir haben heute einen Beerdigungskaffee und bruchten spontan noch Hilfe. Knnten Sie heute Nachmittag einspringen? Dann knnten wir auch besprechen, ob wir Sie in Zukunft regelmig einplanen knnen.“ Oh Mann, wenn ich jetzt mit zwei Kindern komme, die ich erst noch unterbringen muss, bin ich denen direkt zu kompliziert und unzuverlssig, also ist meine Antwort: „Natrlich, wann soll ich denn da sein?“ „Ja, der Kaffee geht um 14.00 Uhr los, also 13.00 Uhr wre gut, damit Sie noch beim Eindecken helfen knnten. Geht das?“ „Ja klar. Also dann bis um eins. Ist schwarze Hose und weie Bluse ok?“ „Ja geht schon, dann sehen wir uns um 13.00 Uhr. Bitte pnktlich!“ „Selbstverstndlich“, antworte ich selbstbewusst und lege auf.
 
 Um Himmels willen, wie bekomme ich so schnell jemanden, der sich um die Kinder kmmert? Ruhe bewahren, bis jetzt hat es immer irgendwie eine Lsung gegeben. Das Problem ist nur, dass ich diese Lsung in den nchsten 10 Minuten haben muss, denn dann mssen wir zum Kindergarten und von der Arbeit aus darf ich nicht privat telefonieren. Da ich bis 12.30 Uhr arbeite, muss ich von dort sofort zum Restaurant. Ach ja, dann muss ich die Klamotten ja auch schon mitnehmen. Oh nein, die Bluse ist noch nicht gebgelt. Jetzt aber schnell, das kriegen wir schon irgendwie hin. Es widerspricht vllig meinen Prinzipien, aber heute muss Tom alleine zu Ende frhstcken, und ich baue schnell das Bgelbrett auf, das Telefon schon in der anderen Hand.
 
 „Dies ist der persnliche Assistent von Lissy. Sagen Sie ihm, was Sie wollen, vielleicht ruft sie zurck. PIEP!“ Schon wieder diese blde Mailbox. „Hey Lissy, ich bins, Annie. Ich muss heute nach der Arbeit zu dem Restaurant, wo ich mich beworben habe und brauche dringend jemanden, der Tom vom Kindergarten abholt und zu Hause die Kinder versorgt, bis ich wiederkomme. Ich schtze so gegen fnf. Melde Dich bitte ganz dringend!“ Mist, ich muss noch etwas anderes versuchen, wenn Lissy Sptdienst hat, dann schafft sie das gar nicht. Und wer wei, wann sie sich meldet! Herrje, ich muss los zum Kindergarten, sonst komme ich zu spt zur Arbeit. Dann muss ich halt – verbotenerweise – vom Auto aus weiter telefonieren, bis ich eine Lsung habe.
 
 „Tom, wir mssen. Komm schnell Schuhe und Jacke anziehen. Hast Du Dein Brot schon in die Tasche gepackt?“ „Nein, wo ist das denn? Und wo sind meine Schuhe? Die blauen.“ „Keine Ahnung, Tom, dann musst Du eben heute die roten anziehen, die passen sowieso viel besser zu Deiner Hose. Komm, wir mssen uns beeilen.“ „Aber ich will die blauen oder die Gummistiefel.“ Aaaaah, ich knnte schreien. Es wrde aber nichts helfen. Ich nicke die Gummistiefel ab und hoffe, dass ihn das besnftigt und er schnellstmglich in meinem Auto sitzt. Whrenddessen rattert mein Gehirn im Schnellverfahren. Mutti hat heute einen wichtigen Arzttermin, den wrde sie zwar absagen, aber das will ich nicht. Da fllt mir Oma Lotte ein. JA, die wrde sofort helfen.
 
 Schnell schliee ich Tom das Auto auf. „Schnall Dich schon mal an, ich muss nur kurz zu Oma Lotte, etwas fragen. Bin sofort wieder da“, rufe ich ihm zu. Gott sei Dank ist schon Licht bei ihr und sie ist auch ziemlich schnell an der Tre. „Hallo Lotte, ich wollte fragen, ob Du heute Mittag vielleicht Tom vom Kindergarten abholen knntest?“ „Ach Kindchen, das tut mir leid, aber ich fahre um 11.00 Uhr mit dem Zug nach Kln, da muss ich mit dem Notar ein paar wichtige Dinge klren. Das kann ich so schnell jetzt nicht verschieben. Hast Du denn noch jemand anderen, der sich kmmern kann?“ „Na klar“, antworte ich berzeugend. „Ich finde schon jemanden, mach Dir keine Sorgen.“
 
 Mit diesen Worten eile ich zum Auto. Nicht zu glauben, Tom ist tatschlich schon angeschnallt in seinem Sitz. Schwungvoll drehe ich den Wagen im Hof und mache mich auf den Weg in den Kindergarten. „Komm schon“, sage ich mir selber, „das wird schon irgendwie klappen.“ Vielleicht habe ich ja Glck und treffe Max Mutter am Kindergarten. Dann frage ich sie, ob sie Tom heute Mittag mitnehmen kann. Ganz fest wnschen. Und daran glauben.
 
 Tatschlich, da steht Sophies Auto vor dem Kindergarten. Es besteht Hoffnung. Schwungvoll hebe ich Tom aus seinem Kindersitz und wir machen – wie immer, wenn ich es sehr eilig habe – ein Wettrennen, wer zuerst am Kindergartentor ist. „Erster“, ruft Tom quietschvergngt aus. „Schon wieder. Aber warte ab, ich werde jetzt heimlich trainieren und bald schlage ich Dich!“, antworte ich ihm. Da kommt uns auch schon Sophie entgegen. „Guten Morgen Sophie. Gut, dass ich Dich treffe. Ich bruchte heute spontan Deine Hilfe. Meinst Du, Tom kann nach dem Kindergarten mit zu Dir kommen? Ich knnte heute zu einer Probearbeit gehen, msste aber direkt nach der Kanzlei dort hin. So bis 16.00 Uhr vielleicht?“ „Ja klar“, antwortet Sophie, „ist kein Thema. Ich muss Maxi nur um 17.00 Uhr zum Schwimmen bringen. Denkst Du, dass Du dann wieder da bist?“ „Das msste hinhauen. Ich komme ihn dann auf dem Rckweg vom Restaurant direkt bei Dir abholen. Mensch bin ich froh. Wenn das klappt mit dem Job, dann entspannt sich vielleicht finanziell alles ein bisschen.“ „Dann drck ich Dir die Daumen. Ich muss jetzt auch los. Bis heute Nachmittag.“ „Ja, tschss Sophie. Bis nachher.“
 
 Erleichtert lasse ich mich in meinen Sitz plumpsen und starte den Motor. Jetzt muss ich erst mal die CD mit den Musical Ballads einlegen, dann kann ich meinen Adrenalinspiegel so langsam wieder herunterfahren, bis ich auf der Arbeit angekommen bin. Hoffentlich ist heute Morgen nicht so viel Verkehr, dass ich wenigstens pnktlich bin.
 
 Die Musik beruhigt mich wirklich und so geniee ich den Anblick der Sonne, die schon ber den Baumwipfeln strahlt und den blauen Himmel und bin wieder einmal dankbar, dass wir in so einer tollen Umgebung wohnen. Schner als hier kann es auch im Urlaub nicht sein. Es sei denn, es geht ans Meer, das ist natrlich etwas Anderes.
 
 Pnktlich mit dem Glockenschlag komme ich zur Tr herein. Frau Dr. Holst ist schon in ihrem Bro und ruft von dort aus motiviert: „Guten Morgen!“. Ich stecke den Kopf in ihr Bro und gre zurck. „Sie sind aber heute frh dran!“, sage ich berrascht. „Ja, ich habe gleich den Gerichtstermin mit Frau Holler und mchte mich nochmal vorbereiten, damit wir heute mit dem positiven Beschluss fr das Aufenthaltsbestimmungsrecht die Verhandlung beenden knnen.“ „Knnte Frau Holler ihren Sohn dann schon in dieser Woche nach Hause holen?“ „Da gehe ich von aus. Wenn alles so luft, wie ich es mir vorstelle. Aber diesen neuen Richter kenne ich noch nicht, den kann ich berhaupt nicht einschtzen. Ich bin mir sicher, dass Frau Holler ihre Aufsichtspflicht nicht verletzt hat und sie hat trotz der falschen Darstellung und der emotionalen Belastung vorbildlich mit dem Jugendamt zusammengearbeitet. Ich hoffe wirklich, dass der Richter das auch so sieht und dieses Drama endlich beendet.“
 
 „Ich wrde es ihr wnschen. Wenn ich mir vorstelle, dass jemand Lgen in die Welt setzt und man mir deshalb die Kinder wegnehmen wrde, ich kann gar nicht sagen, wie verzweifelt ich wre. Wie muss es denn dem Jungen gehen, der seine Mutter nur in Begleitung einer Mitarbeiterin des Jugendamtes sehen darf, als msste man ihn vor ihr beschtzen.“ „Das stimmt schon, aber dafr sind wir ja da, um den Mandanten zu ihrem Recht zu verhelfen. Sind Sie so nett und machen mir einen Kaffee, ich brauche noch eine halbe Stunde, dann muss ich mich auf den Weg machen. Da es eine lange Verhandlung wird, habe ich fr heute keine Beratungstermine mehr angenommen. Sie knnen dann noch die restlichen Schriftstze machen, die alten Akten ablegen und pnktlich Feierabend machen.“ „Das passt mir gut, ich habe heute nochmal ein Vorstellungsgesprch, oder besser gesagt, ich kann zur Probearbeit kommen.“ 
 
 Das wre der richtige Zeitpunkt, um Frau Dr. Holst um Hilfe zu bitten. Bld, dass sie heute so unter Zeitdruck ist. Aber nachdem ich den Entschluss gefasst habe, will ich nicht lnger warten. „Apropos: Ich htte da noch ein Anliegen“, beginne ich. Sie sieht von ihren Unterlagen auf und mich ungeduldig an. Entschlossen setze ich mich und berichte ihr von meinem Vorstellungsgesprch und diesem unglaublichen Zwischenfall. Frau Dr. Holst ist vllig auer sich und man sieht ihr an, dass sie schon bei der Vorstellung die gleiche Wut packt wie mich. Leider hat sie nicht die Zeit, sich sofort und ausfhrlich darum zu kmmern, aber wie erwartet liegt ihr diese Angelegenheit sehr am Herzen und wir beschlieen, so schnell wie mglich etwas zu unternehmen.
 
 Da sie immer noch ziemlich aufgewhlt ist, dauert es eine Weile, bis Frau Dr. Holst sich wieder in die Unterlagen vertiefen kann. Als sie das Bro verlsst, habe ich auch langsam meine Fassung wiedergefunden und beginne, meine Ablage zu machen. Ehe ich mich versehe, ist es schon Mittag. Auch wenn ich pnktlich hier rauskomme, ist das zeitlich alles schon sehr knapp mit dem Beerdigungskaffee. Am besten ziehe ich mich gleich hier um, damit ich schon fertig dort ankomme.
 
 So, noch schnell die Akten fr morgen heraussuchen und dann ab in die Gstetoilette. Gott sei Dank habe ich die Sachen schon alle bereitgelegt. Mein Service-Outfit hatte ich wirklich lange nicht mehr an. Pltzlich fhrt mir ein Schrecken in die Glieder. Hoffentlich passt mir die Hose berhaupt noch. Sofort steht mir der Schwei auf der Stirn. Was, wenn die Hose nun zu eng geworden ist? Von wegen Kummerspeck angegessen und so. Augen zu und durch, es hilft nicht, Du musst die Hose jetzt anprobieren.
 
 Ich habe mir mal Gedanken gemacht, wie ich in solch einem Moment vermeide, in Panik auszubrechen. Und habe fr mich eine Lsung entwickelt, die mal besser und mal schlechter funktioniert. In solch einem Moment frage ich mich: „Was kann mir schlimmstenfalls passieren?“
 
 In diesem Moment ist die Antwort: „Ich sehe aus wie eine Presswurst, habe Luftnot und versuche mit der Bluse den Anblick zu vertuschen. Wenn das nicht klappt, muss ich dort anrufen und sagen, dass ich doch kurzfristig absagen muss.“ Dann brauche ich mich aber wahrscheinlich in der ganzen Stadt um keinen Service-Job mehr zu bewerben. Also was hilft? Wnschen, dass die Hose passt!
 
 Mein Wunsch wird erhrt, ist gar nicht so schlimm, wie ich dachte, da passt sogar noch ein Brtchen rein. Apropos, ich habe wirklich Hunger. Und mein Brot am Vormittag schon weggeputzt. Eigentlich habe ich gar keine Zeit, mir etwas zu holen, aber wer mich kennt, wei, dass ich hungrig unausstehlich bin. Richtig aggressiv werde ich dann. Und ich soll den trauernden Angehrigen dann die belegten Brtchen und den Streuselkuchen servieren, ohne sie anzufallen und das Brtchen aus der Hand zu reien? Das geht gar nicht. Also zwei weitere Wnsche: Die Schranke am Bahnbergang muss auf sein und vor dem Bcker muss ein Parkplatz frei sein.
 
 Mit diesen Gedanken eile ich zu meinem Auto und mache mich auf den Weg. Also das wird ganz schn knapp, der Zug kommt immer zwanzig vor. Wenn ich nicht kurz vorher durch bin, stehe ich vor der Schranke und habe keine Zeit mehr fr den Bcker. Ich gebe Gas und schaffe es tatschlich, ber die Schienen zu kommen, bevor ich im Rckspiegel die rot blinkenden Lichter erkennen kann. Schwein gehabt. Der Verkehr ist ertrglich und so komme ich gut durch das Stdtchen. Nur noch hundert Meter und dann kommt auch schon der Bcker. Und der Parkplatz! Glcklich parke ich ein und sehe durch das Schaufenster, ob zu dieser Zeit viel los ist. Nein, berhaupt nichts. Und warum? Weil heute Montag ist und der Bcker zu hat! In welchem Kaff lebe ich hier eigentlich? Natrlich haben nicht alle Bcker bei uns am Montag zu aber natrlich DIESER! Leider bleibt mir keine Zeit mehr, eine Alternative zu suchen, also fahre ich geradewegs zum Restaurant.
 
 Als ich dort ankomme, scheine ich schon sehnschtig erwartet zu werden. „Gut dass Sie da sind, Frau Sommer. Wir haben schon eingedeckt, weil wir ein Problem mit dem Bcker hatten und die Brtchen bis eben noch nicht da waren.“ Ich htte fast laut losgelacht. „Knnten Sie vielleicht schnell helfen, die Brtchen zu schmieren? Wir sind ein bisschen in Eile“, sagt Frau Dreckmann. „Aber natrlich, das mache ich gerne. Ich komme gerade direkt von der Arbeit und hatte auch ein Problem mit dem Bcker. Wre es in Ordnung, wenn ich mir ein Brtchen nehme?“ Da muss auch Frau Dreckmann lachen.
 
 So mag ich das Arbeiten, eine Hand wscht die andere. Die Stimmung ist prima und ich habe gleich das Gefhl, hier wrde ich mich sehr wohl fhlen. In einem Affentempo werden Brtchen geschmiert, gegessen, noch mehr geschmiert, dekoriert und auf silbernen Servierplatten angerichtet. Bevor die ersten Trauernden kommen, stehen auch der Kaffee und der Streuselkuchen bereit. Ich schaffe es sogar, in Ruhe einen Schluck Kaffee zu trinken und einmal durchzuatmen.
 
 Dann ffnet sich die Tre, die ersten Gste treffen ein, und als ich das nchste Mal auf die Uhr sehe, sind schon zwei Stunden vergangen wie im Flug. Wenn ich ehrlich bin, fhlt sich diese Arbeit nicht wirklich so anstrengend an, wie ich dachte und ich freue mich, dass ich schon um halb vier Feierabend machen kann und dazu noch ein gutes Trinkgeld bekommen habe. So kann ich in Ruhe Tom abholen und bin rechtzeitig zu Hause, wenn Ben kommt.
 
 Als wir zu Hause ankommen, habe ich noch ein paar Minuten, also schmeie ich ruck zuck den Herd an und zaubere etwas Schnelles auf den Tisch. Fr heute mssen Nudeln mit Ksesauce gengen. Mh, schreckt mich das Gemecker einer Ziege auf. Etwas irritiert schaue ich mich um, und dann fllt es mir ein: Stimmt ja, Ben hat den Klingelton meines Handys umgestellt. Er fand es lustig, dieses Gemecker einzustellen, wenn ich eine SMS erhalte. Sie ist von Lissy. Hatte ich ja ganz vergessen, dass ich ihr heute Morgen einen Notruf geschickt hatte. „Hallo Se. Bin leider nicht in der Nhe, daher kann ich Dir heute nicht helfen. Ich hoffe, Du findest eine Lsung! Lg Lissy.“ Manchmal wundere ich mich ber Mobilfunknetzanbieter. Da wre ein Brief ja fast schneller gewesen.
 
 „Ja, alles gut“, antworte ich knapp. „Knnen ja heute Abend mal telefonieren.“ Da geht auch schon die Klingel und Ben steht vor der Tre. „Mama, kann ich mich denn jetzt noch mit Felix treffen?“, sind seine ersten Worte. „Hallo Benny, ich freue mich auch, Dich zu sehen. Hast Du Hunger?“ „Eigentlich wrde ich lieber spielen gehen.“ „Komm doch erst mal rein, pack Deine Schultasche aus und komm mal richtig an. Auerdem musst Du zuerst Deine Hausaufgaben machen. Komm setz Dich zu mir in die Kche.“ „Och Mann, ich habe Felix aber versprochen, dass ich komme und Du sagst immer, Versprechen muss man halten.“ Er wei schon genau, wie er argumentieren kann.
 
 Immer wieder versucht er es, obwohl er wei, dass ich mich darauf nicht einlassen kann. Nachdem wir gegessen haben breitet Ben widerwillig die Mathesachen aus. Und gleich darauf wie so oft der Standardspruch: „Ich kapier das nicht!“ „Dann zeig doch mal her. Wo genau ist denn das Problem?“ Seine Anstrengungsbereitschaft geht mathematisch gesehen gegen „Null“. Ich sehe schon: Textaufgaben. Textaufgaben heit fr Ben: Er beginnt den Text zu lesen und gibt auf. Sein Kopf schaltet ab, bevor der erste Satz zu Ende gelesen ist. Meist versteht er die Frage schon, wenn er laut vorgelesen hat. Da mein Akku mittlerweile deutlich schwchelt, beschliee ich, das Ganze etwas zu beschleunigen.
 
 Also was hilft? Bestechung. Ich wei, pdagogisch gesehen vlliges No-Go. Aber heute meine einzige Rettung wie mir scheint. „Ich mach Dir einen Vorschlag: Wenn Du mir jetzt die erste Aufgabe laut vorliest und wir dann alle drei Aufgaben ohne Unterbrechung zusammen machen, essen wir morgen bei McDonalds.“ „Ja“, schreit er sofort begeistert, „darf ich dann zwei Happy Meals essen?“ „Aber nur, wenn Du jetzt Gas gibst.“ Das lsst Ben sich nicht zweimal sagen. Er fngt an zu lesen: „Tim luft auf dem Sportplatz eine Runde (400 Meter) in 2 Minuten“ – „Loser“, kommentiert Benny. „Hallooo? Wie bist Du denn drauf? Lies weiter!“ „Sina luft in derselben Zeit…..“ Schon whrend er das laut vorliest, sehe ich wie sich sein Gesicht verndert. Sieht aus, als htte er eine leuchtende Glhbirne ber seinem Kopf. So haben wir die erste Aufgabe schnell geschafft. Nachdem wir uns durch den Rest geqult haben und das Heft endlich zugeklappt ist, schicke ich ein Halleluja in den Himmel.
 
 „Darf ich denn jetzt noch zu Felix?“, kommt prompt seine Frage. „Ach Benny, das lohnt sich doch gar nicht mehr. Es ist jetzt schon so spt geworden. Geh doch einfach noch was raus auf die Fuballwiese. Aber zeig mir zuerst noch Dein Hausaufgabenheft.“ „N! Keine Lust“, antwortet er bockig. Irgendetwas sagt mir, dass nicht nur die geplatzte Verabredung hinter seiner Laune steckt. „Komm schon, umso schneller kannst Du raus.“ Wutschnaubend holt er es aus der Tasche, schmeit es auf den Kchentisch und geht hinaus. Auf der einen Seite tut es mir leid, dass Ben sich immer alles gegenzeichnen lassen muss, aber seitdem ist es wesentlich besser geworden mit der Hufigkeit der vergessenen Hausaufgaben. Auerdem nutzen die Lehrer das Heft auch schon mal, um positive Notizen zu seiner Motivation reinzuschreiben.
 
 „Ben hat gut mitgearbeitet“ steht allerdings heute nicht drin. „Ben hatte heute in Mathe wieder keine Hausaufgaben.“ Oh Mist, das habe ich gestern Abend in der ganzen Aufregung gar nicht mehr kontrolliert. Aber andererseits msste ich mich ja eigentlich darauf verlassen knnen, dass Paul das auch kontrolliert, wenn er am Wochenende dort ist. Ich bin gerade so sauer und muss mich zusammennehmen, um Ben nicht sofort wieder reinzuholen. Da sehe ich einen weiteren Eintrag im Heft: „Frau Sommer, knnten Sie mich bitte heute Abend anrufen? Frau Dittmann.“ Seine Klassenlehrerin.
 
 Schon wieder. Wie oft habe ich solche Anrufe schon gemacht. Und wie sehr ich sie hasse. Kann denn nicht mal ein Monat ohne eine E-Mail, ein Telefonat oder ein persnliches Gesprch vergehen? So schwer es mir auch fllt, ich versuche mich zu gedulden. Ich lasse Ben eine Weile spielen, bevor ich ihn hereinbitte, um mit ihm zu sprechen. „Mchtest Du erzhlen, was heute in der Schule war?“, mache ich den Anfang. „Wei nicht.“ Das ist bei ihm der hfliche Ausdruck fr: Ich will es nicht sagen.
 
 „Es wre mir lieber, Du erzhlst es mir, als wenn ich mich heute Abend am Telefon berraschen lassen muss. Auerdem wrde ich gerne Deine Seite der Geschichte hren.“ Als er an mir vorbeigeht, streiche ich ihm ber den Rcken und sehe, wie er mit sich kmpft. Dann kommen die Worte langsam und geqult aus ihm heraus: „Ich hab so mit den Fingern auf dem Tisch getrommelt und da war die Frau Dittmann gleich genervt.“
 
 „Hast Du nicht den Knetball mitgehabt, den wir Dir extra dafr besorgt haben?“ Es entsteht wieder eine Pause. „Schon“, antwortet er zgerlich. „Aber?“, will ich natrlich wissen. „Den hat Herr Porsch mir in der Stunde vorher abgenommen.“ „Weil?“ Oooh, jedes Detail lsst er sich aus der Nase ziehen. „Ich hab den nur mal rber zu David geschmissen, weil der das auch probieren wollte.“ „Wahrscheinlich quer durch die Klasse, oder?“ „Ja, was kann ich dafr, dass David ganz hinten sitzt? Und der hat ihn dann wieder zurckgeworfen und dann wollte Sophie den Ball auch mal….“ Ich ahne schon, wie das ausgegangen ist. Dann wei ich ja, was mich heute Abend erwartet.
 
 Wieder spre ich diese Zerrissenheit: Ich bin sauer, dass er wieder einmal der Grund fr Chaos und rger in der Klasse war, bin aber auch traurig, weil es fr ihn selbst schon belastend genug ist, nicht zur Ruhe zu kommen und immer das Kind in der Klasse zu sein, das man neben gute, brave Schlerinnen setzt, damit sie nicht noch mehr Ablenkung haben oder verursachen. Und diese Mdels sind meist auch nicht scharf darauf, neben dem Strenfried oder Problemkind sitzen zu mssen. Das Gesprch mit Frau Dittmann am Abend verluft hnlich wie sonst, mit der Ankndigung, dass Ben ab sofort wieder am Einzeltisch direkt vor dem Lehrerpult sitzt. Doch diesmal endet das Gesprch anders als gewohnt: Frau Dittmann rt mir dringend dazu, darber nachzudenken, ob ich Benny nicht endlich Medikamente gegen ADHS geben knnte.
 
 Ich bin so geschockt. Sie kennt meine Einstellung zu diesem Thema nur zu gut. Ich wrde alles dafr tun, ihm keine Medikamente geben zu mssen. Und ich werde auch nicht aufgeben. Als ich aufgelegt habe, bin ich so am Ende, dass ich einfach nur noch ins Bett mchte. Mhsam schleppe ich mich in den Keller, um die Wsche aufzuhngen, bevor ich todmde ins Bett falle.
 
 
 

    
        Kann Mutters Hühnersuppe noch helfen?

     
 
 
 Die Nacht war ziemlich unruhig und ich wache schon vor dem Wecker auf. Versuche nochmal einzuschlafen. Drehe mich von einer Seite auf die andere und die Gedanken tanzen Techno. Manchmal wnschte ich mir, der Tag htte ein paar Stunden mehr, um alles unter einen Hut zu bekommen. Muss ich mich besser organisieren? Nein, eigentlich kriege ich das ganz gut hin, aber es passieren eben immer wieder Sachen, die nicht eingeplant waren und dann muss spontan alles ber den Haufen geworfen und improvisiert werden.
 
 Da ich eh nicht mehr schlafen kann, beschliee ich, lieber aufzustehen und die Zeit sinnvoll zu nutzen. Whrend die Kaffeemaschine warmluft, schicke ich Lissy eine Nachricht: „Wie war Dein Wochenende?“ Meistens ist sie es, die sich bei mir meldet, weil im Eiltempo der Woche irgendwie kaum Zeit ist. Prompt kommt das Gemecker zurck: „Sehr schn! Und Deins? Schon ein Date mit dem attraktiven Kerl klargemacht?“ Ich muss grinsen. „Nein, ein Date noch nicht, aber ich habe ihn „getroffen“. Im wahrsten Sinne des Wortes.“ Das muss ich ihr in Ruhe erzhlen. „Lust, Freitagabend Badminton zu spielen? Muss dringend Sport machen.“ „Muss das sein?“, kommt nur zurck. „Ja, und anschlieend was trinken. Meine Mutter knnte auf die Jungs aufpassen.“ „Na gut. Wohin?“ „Sportzentrum am Baumarkt, 18.00 Uhr.“ „Ok, bis Freitag. Muss ins Bett, komme aus Nachtschicht.“ In dem Moment geht oben auch schon der Wecker.
 
 Als wir eine Stunde spter das Haus verlassen, steigt Lena gerade in ihren Wagen. Wie immer gestylt wie auf dem Weg zur Preisverleihung der Managerin des Jahres. „Guten Morgen, Annie.“ „Morgen, Lena. Sag mal, wir schaffen das irgendwie gar nicht mit unserem Rotwein. Diese Woche ist zwar schon eng, aber wie sieht es denn nchste Woche bei Dir aus?“ Lena denkt kurz nach. „Ab Mittwoch bin ich in Mailand, aber vorher knnen wir das gerne machen. Was ist denn mit dem Wochenende?“ „Das habe ich mit den Kindern schon verplant, lieber wre mir Montagabend.“
 
 Na, wer sagts denn, wir haben es tatschlich geschafft, einen Termin auszumachen. Ich bin irgendwie total neugierig, mehr ber Lena zu erfahren, womit sie wirklich ihr Geld verdient und – natrlich – in welcher Beziehung dieser unglaublich nette Mann zu ihr steht. Wie hie er nochmal? Verdammt, ich wei genau, dass er es mir gesagt hat, aber ich war gerade nicht so ganz zurechnungsfhig. Das kann doch nicht sein. Superkalifragilistikexpialigetisch kann ich mir merken, aber nicht diesen Namen? Ist das ein Zeichen? Ach Annie, werd wieder klar und fahr arbeiten.
 
 „Frau Sommer, wenn gleich die Mandantin kommt, erinnern Sie mich bitte rechtzeitig daran, dass ich um 11.00 Uhr die Kanzlei verlassen muss. Ich habe noch einen Termin mit einem Kollegen in Kln.“ „OK, kein Problem.“ Der Vormittag vergeht wieder wie im Flug. Auch beim Abtippen dieses Diktates berkommt mich wieder mein Helfersyndrom. Ich kann irgendwie nicht anders. Ich hre die Stimme von Frau Dr. Holst, die mit ihrem Schreiben zu verhindern versucht, dass die junge Frau mit ihren drei Kindern das Haus zum bernchsten Ersten schon verlassen soll und mein Gehirn fngt an zu rattern, wo diese Familie unterkommen knnte.
 
 Dabei wird mir wieder klar, wie viel Glck ich hatte, dass ich so schnell bei Oma Lotte einziehen konnte. Vielleicht sehe ich, wenn ich mit dem Schriftsatz fertig bin, mal im Internet nach, bei den Wohnungsanzeigen. Das wird sie sicher auch schon getan haben, aber mglicherweise kenne ich ja jemanden, bei dem ich ein gutes Wort einlegen knnte. Und tatschlich: Bei den Anzeigen fllt mir eine Adresse auf, die ich irgendwoher kenne. Goldbergstrae. Wo war das nochmal? Irgendwer hat dort gewohnt.
 
 Ich klicke auf die Anzeige, um vielleicht Fotos des Objektes zu sehen. JA, jetzt fllt es mir ein. Das ist auch so ein grerer Hof mit mehreren Gebuden und jetzt fllt mir auch ein, woher mir das so bekannt vorkam. Ein Bekannter meiner Eltern hat dort gewohnt und gearbeitet. Und man hat sich den Kopf darber zerbrochen und den Mund darber zerrissen, womit er denn genau sein Geld verdient. Wenn man ihn gefragt hat, bekam man die Antwort: „Das Wetter soll ja morgen wieder besser werden!“
 
 Umso spannender wurde seine Beschftigung natrlich. Es wurden Nachforschungen angestellt. Offiziell handelte es sich um einen Saunaclub, aber sehr schnell wurde klar, womit hier wirklich Geld verdient wurde. Es gab Neugierige und Neider, und ich fand es ziemlich lustig, wie man sich darber aufgeregt hat.
 
 Weniger lustig fnde ich natrlich, wenn sich dieser Saunaclub dort noch befinden wrde, denn das knnte man einer Familie mit Kindern berhaupt nicht zumuten. Vielleicht sollte ich mal auf die Homepage des Saunaclubs gehen, dann sehe ich, ob der noch aktiv ist. ber Google ist er gar nicht schwer zu finden, aber so wie es aussieht, sind die Seiten und der Club veraltet und nicht mehr aktiv. Na, ich sollte auf jeden Fall mal bei dem Bekannten anrufen. Jetzt aber los, Frau Roberta Hood, kmmere Dich um DEINE Baustellen.
 
 Im Kopf gehe ich noch schnell den Tag durch: Impftermin mit Tom, einkaufen frs Abendessen, nach Bens Hausaufgaben sehen. Msste gut zu schaffen sein, wenn ich nicht beim Kinderarzt zu lange warten muss. Wie gut, dass ich in diesem Quartal bereits dort war und die Versichertenkarte nicht bentige.
 
 „Mama, kriege ich da eine Spritze?“, fragt Tom auf dem Weg zum Kinderarzt. „Ja“, antworte ich nur knapp und versuche, das Gesprch schnell wieder auf ein anderes Thema zu lenken. „Ich hab aber Angst. Ich will keine Spritze.“ Tom lsst sich nicht beirren. Also gut. „Hr mal, das ist nur ein kleiner Piekser. So als wenn Du Dich selbst in den Arm zwickst.“ Ich zwicke mich selbst mit den Fingerngeln in den Unterarm. „Mach auch mal.“ Tom sieht mich etwas verunsichert an, macht es mir aber dann nach. „Und?“, frage ich. „Tut weh“, antwortet er knapp und sieht dabei etwas beleidigt aus. „Schon, aber nicht so, dass man es nicht aushalten kann. Einen kleinen Augenblick nur und dann ist es vorbei. Und dann darfst Du Dir ein Spiel wnschen, das wir zu Hause zusammen machen.“ Er wei genau, dass es sowieso keinen Ausweg vor diesem Arzttermin gibt, also antwortet er nicht mehr und sieht am Fenster hinaus.
 
 Ich liebe gut organisierte Arztpraxen. Es dauert nicht lange, und wir sitzen im Behandlungszimmer. Die rztin begrt Tom so liebevoll, als htte sie sich den ganzen Tag schon auf ihn gefreut. Die hssliche Spritze hat sie gut verdeckt, so dass Tom sie gar nicht erst zu sehen bekommt. Nach ein wenig Smalltalk, in der die Schwester alles Ntige vorbereitet, sagt sie zu ihm: „Huste doch mal, Tom.“ Er tut wie ihm befohlen, ohne gro darber nachzudenken und zack, ist die Spritze schon in seinem Oberarm. „Aaau“, beschwert er sich heftig. Doch die rztin sagt schnell: „Ist doch schon alles vorbei. Das hast Du gut gemacht, Tom. Mchtest Du ein paar Gummibrchen?“ Er nickt ihr zu mit einem Blick, der sagt: Deshalb verzeihe ich Dir trotzdem nicht!, und will mit seiner kleinen Hand in das Glas greifen. Doch zu seiner Enttuschung holt die Schwester ihm die Gummibrchen raus. Drei an der Zahl. Ich bin froh, dass er nichts sagt, sondern alle seine Gefhle in seinen Gesichtsausdruck legt. „Heute soll Tom sich etwas ruhig halten und 2-3 Tage keinen Sport machen“, sagt die rztin. „Kann sein, dass er sich etwas schlapp fhlt.“ „Ist in Ordnung.“
 
 Im Supermarkt schwchelt Tom schon ein wenig, also kaufe ich nur das Ntigste und wir machen uns auf dem Heimweg. Als wir spter alle gemeinsam am Tisch sitzen, stochert Tom lustlos in seinem Auflauf herum und Ben sieht auch nicht begeistert aus. „Schmeckt es Euch nicht?“, frage ich nach. „Doch“, antwortet Ben wortkarg. „Was ist denn los?“, starte ich einen weiteren Versuch. „Darf ich wieder auf die Couch, ich habe keinen Hunger“, meint nun Tom. OK, ich glaube, ich htte mir das Kochen heute sparen knnen. Denn jetzt ist auch mir der Appetit vergangen. Ein Blick in das Heft zeigt mir den Grund fr seine schlechte Laune: Englisch-Vokabeltest morgen.
 
 Ich bringe Tom zurck auf die Couch und bitte Benny, das Englischbuch zu holen. „Ich will aber auch auf die Couch und fernsehen“, sagt er patzig. „Wir mssen Vokabeln lernen.“ „Mann, das ist total gemein, Tom darf fernsehen und ich muss arbeiten“, pflaumt er mich an. Irgendwie schaffe ich es, ihn zu motivieren und bin heilfroh, als wir die Karteikarten endlich wegpacken knnen.
 
 „Ich geh aufs Trampolin!“, ruft er und ist auch schon durch die Tre. Mal sehen, was Tom macht. Ich glaube, ich trage ihn besser direkt in sein Bettchen. Der kleine Krper ist so auf der Couch eingekuschelt, dass ich ihn erst mal zu mir drehen muss. Ich greife unter seine Beinchen, um ihn zu mir zu ziehen und bemerke mit Schrecken, dass er ziemlich aufgeheizt ist. Ich hoffe, das ist nur von der Decke. Aber ein Griff an seine Stirn und seinen Rcken lsst Bses erahnen. Also suche ich das Fieberthermometer. Mein Bauchgefhl sagt mir, dass es bisher nur erhhte Temperatur ist, und das besttigt dann auch das Thermometer. Hoffentlich bleibt es dabei. Tom ist so fest eingeschlafen, dass er gar nicht mitbekommt, wie ich ihn in sein Bett bringe.
 
 Was mache ich denn, wenn er morgen frh wirklich Fieber hat? Auch wenn meine Chefin Rechtsanwltin ist und wei, dass ich zu Hause bleiben kann, wenn mein Kind krank ist, sieht die Realitt ganz anders aus. Sie wrde es zwar akzeptieren, es aber nicht sehr gerne sehen. Ich frag lieber mal nach, ob meine Mutter notfalls morgen frh kommen knnte.
 
 „Die is beim Kejeln, die ktt erst um zehn no Huss“, ist die Antwort meines Stiefvaters. „Hat sie denn ihr Handy mit?“ „Klar, htt se dat mit, et is ver nit ahn. Damit d akku jeschont witt. Dat mht se nur ahn, wenn se et bruch.“ Manchmal frage ich mich echt, wofr wir ihr das geschenkt haben. „Weit Du denn zufllig, ob sie morgen frh etwas vorhat?“, hake ich noch einmal nach. „Wejs ich nitt. Muss de se selves froore.“ Danke fr Ihre Hilfsbereitschaft htte ich am liebsten gesagt. Aber es hilft ja nicht. „Dann rufe ich nachher nochmal an. Oder sag ihr, dass sie mich mal anrufen soll.“ „Jo, tsch.“ Damit ist das Gesprch beendet.
 
 Als ich auflege, erschrecke ich mich fast zu Tode, weil im gleichen Augenblick das Telefon klingelt und Ben die Lautstrke auf „maximal“ eingestellt hat. „Sommer“, melde ich mich etwas gestresst. „Hallo Frau Sommer. Dreckmann hier. Ich wollte mal nachhren, ob Sie am Freitagabend arbeiten knnen? Eine Kellnerin ist krank geworden und wir haben eine Geburtstagsfeier.“ Oh mein Gott, wre ich doch nicht dran gegangen. Schnell die Gedanken sortieren.
 
 „Ich muss mal an meinen Kalender gehen, kleinen Augenblick.“ Das verschafft mir etwas Luft. Freitag, was war denn da. Erst mal hoffe ich, dass Tom dann wieder fit ist. Eigentlich will ich ja – wenn berhaupt – nur an den Papa-Wochenenden arbeiten. Das aber ist mein Wochenende. Ach ja, Freitag wollte ich mit Lissy zum Badminton. Ach, alles Mist. Ich bin hin- und hergerissen. Geld ausgeben fr mein Vergngen oder Geld verdienen fr Bens Klassenfahrt oder mal ein Essen bei McDonalds.
 
 Die Vernunft siegt schlielich und ich sage zu. „Und wie sieht es Samstag aus? Knnen Sie da auch?“ „Nein, Samstag geht leider nicht!“, kommt wie aus der Pistole geschossen. Meinen Abend mit Ben darf ich auf keinen Fall opfern. Das ist mir einfach zu wichtig. „Na gut, mit Freitag helfen Sie uns schon sehr. Geht 18.00 Uhr?“ „Ja, das klappt, dann bis Freitag.“
 
 Jetzt muss ich an die frische Luft meinen Kopf durchpusten lassen. Tief einatmen. Das entspannt. Wow, die Abendluft riecht wirklich gut. Es hat wohl zwischendurch kurz geregnet und die Luft gereinigt, das habe ich gar nicht mitbekommen. Das feuchte Gras sieht verlockend aus. Ich ziehe meine Socken aus und spaziere langsam und gemtlich an der Mauer entlang, die den Hof zur Sdseite hin umschliet. Die Pfingstrosen haben ihre ersten Blten geffnet, in einem zarten Rosaton mit einem krftigen Farbklecks in der Mitte. Da sie so herrlich duftet, breche ich mir eine einzelne Blte ab, um sie in einer Vase in mein Schlafzimmer zu stellen. Ich geniee diese abendliche Stille. OK, fast Stille. Man hrt die quietschenden Federn des Trampolins und Bens Laute dazu.
 
 „So, mein Groer, es ist Zeit frs Bett!“ Wie blich versucht er, noch mehr Zeit zu schinden oder mich dazu zu bewegen, mit aufs Trampolin zu kommen, doch fr heute reicht es mir wirklich. Wer wei, wie die Nacht mit Tom wird. Also muss ich hart bleiben und nehme ihn mit ins Haus. „Ab unter die Dusche, ich komme gleich hoch.“ Wenn ich mich hier so umsehe, habe ich das Gefhl, gegen Windmhlen zu kmpfen. Jeden Abend kann ich das Haus aufrumen und am nchsten Abend sieht es aus wie ein Schlachtfeld. Die Englischsachen noch auf dem Kchentisch, die nassen und dreckigen Kindersachen, die Reste vom Kochen…. Wie kriegen andere Frauen das denn hin und sitzen pnktlich um 20.00 Uhr bei den Nachrichten auf der Couch und sehen anschlieend ganz entspannt – natrlich ohne Unterbrechung – ihren Tatort? Mein Tatort Kche reicht alleine aus, um das Abendprogramm zu fllen.
 
 Komm Annie, jammern hilft nicht, Du machst das schon. Ist ja bald Wochenende. Was, heute ist erst Dienstag? Auch gut, nur nicht den Kopf hngen lassen. Ich wei ja, wofr ich das tue. Es dauert auch nicht lange, dann habe ich mich selbst genug motiviert, um mich wieder ins Chaos zu strzen. Ben ist im Bett, die Kche blitzt, Wsche habe ich heute Gott sei Dank keine gemacht, die jetzt noch aufgehngt werden msste. Mist, ich habe keine Alternative besorgt, falls meine Mutter nicht kann. In diesem Augenblick klingelt auch schon das Telefon. „Hallo Annie, Hans hat gesagt, dass ich Dich anrufen soll.“ Gott sei Dank, die rettende Stimme. Und ich habe Glck, sie kann morgen frh kommen. Dann kann Tom sich erholen und die Zeit mit seiner Omi genieen. Beruhigt gehe ich ins Bett.
 
 „Mama“, ruft eine weinerliche, zarte Stimme von nebenan. Es ist schon ein Phnomen, frher htte ein Zug durch mein Schlafzimmer fahren knnen, ich htte ihn nicht gehrt. Aber so ein zartes Kinderstimmchen lsst jede Mutter sofort hellwach und einsatzbereit im Bett sitzen. Ich gehe zu Tom und fhle seine Stirn. Jetzt fhrt kein Weg mehr am Fiebersaft vorbei. „Hier mein Schatz.“ Ich reiche ihm einen Becher Wasser und dann den Lffel mit dem dickflssigen pinkfarbenen Saft. Wie in Trance mit nur halb geffneten, glasigen Augen, schluckt er den Saft und verzieht das Gesicht, das er gleich darauf in meiner Armbeuge vergrbt. Ich ziehe ihn sanft zu mir herber, halte ihn fest in meinem Arm und beginne zu summen.
 
 Wie froh ich bin, dass er im Gegensatz zu seinem Bruder noch kein Hochbett hat und ich mich mhelos neben ihn legen kann. Ich liege gerne hier und sehe mir Winnie Puuh und seine Freunde auf der Tapete an. Die Unbeschwertheit, die Tigger & Co. ausstrahlen, gefllt mir. Bald beginnt Toms kleiner Krper, sich zu entspannen. Als ich seinen regelmigen Atem spre, beginne ich ebenfalls, mich zu entspannen. Halb drei. Hoffentlich schlafe ich nochmal ein. Sicherheitshalber trage ich Tom in mein Bett.
 
 „Au!“, ich werde wach, weil mich ein frchterlicher Schmerz im Gesicht durchzuckt. Habe ich getrumt? Ich versuche irgendwie, meine Sinne zu sammeln und bemerke, dass Toms Faust neben meinem Kopf liegt. Hat er mich doch tatschlich ausgeknockt. Da ich nun eh wach bin, gehe ich ins Bad, um mir durch das Gesicht zu waschen und einen khlen Waschlappen fr Tom mitzubringen, um das verschwitzte Gesichtchen etwas abzukhlen. Halb vier. Ich wei jetzt schon, dass ich morgen frh vllig durch den Wind sein werde. Aber es hilft ja nichts. Ich muss versuchen, irgendwie wieder in den Schlaf zu finden. Da Tom sich allerdings unruhig immer wieder hin und her wirft, gelingt das Einschlafen auch immer nur phasenweise. So verbringen wir den Rest der Nacht, und als mich am Ende der Wecker hhnisch aus dem Geschlummer weckt, ist es fast wie eine Erlsung.
 
 Eine Stunde spter verlasse ich mit mulmigem Gefhl das Haus. „Ruf mich an, wenn irgendwas ist“, sage ich wahrscheinlich schon zum dritten Mal zu meiner Mutter, die vllig entspannt in der Haustre steht. „Mach Dir mal keine Sorgen, Annie. Wir machen das schon. Ich habe ein Huhn aus der Tiefkhltruhe geholt und werde dem Kleinen gleich eine Hhnersuppe mit Reis kochen. Du wirst sehen, dann ist er schnell wieder auf den Beinen!“ „Ja damit er so schnell wie mglich laufen gehen kann, er hasst Hhnersuppe!“, sage ich natrlich nicht, sondern denke es nur. Sie meint es ja nur gut. Und wer wei, vielleicht bekommt sie ihn wirklich dazu, ein paar Lffel davon zu essen. Hhnersuppe ist auf jeden Fall gut fr die Seele. Habe ich gelesen und war berzeugt. „OK, ich bin dann gegen eins wieder da.“ „Tschss Kleine, bis nachher.“
 
 Ich drcke sie nochmal fest, na ja so fest wie es meine Krfte heute Morgen zulassen, und mache mich auf den Weg. Als ich die Tre der Kanzlei aufschliee, bin ich noch ganz in Gedanken und erschrecke mich fast zu Tode, als aus dem Bro der Chefin ein ungewhnlich lauter Ruf kommt: „Frau Sommer kommen Sie SOFORT in mein Bro!“ Ich erstarre vor Schreck und mein Gehirn rattert, ob ich irgendetwas Wichtiges vergessen htte. Diesen Ton habe ich noch nie an ihr gehrt. Ich sollte sie nicht auch noch warten lassen und eile – noch in der Jacke – in ihr Bro.
 
 Ach du Schande. Dieser Blick ist ja noch schlimmer. Frau Dr. Holst hat die Augen zu Schlitzen zusammengekniffen und ich habe das Gefhl, als schieen Pfeile daraus. Was ist denn nur passiert. Ich bin mir berhaupt keiner Schuld bewusst. „Knnen Sie mir mal sagen, was in Sie gefahren ist, sich whrend der Arbeit auf Sex-Internetseiten zu vergngen?“ Ihr Ton grenzt an Hysterie und ich habe noch immer keinen Schimmer, worum es hier eigentlich geht. Mein Gesicht scheint auch auszudrcken, dass ich vllig auf der Leitung stehe, also fhrt sie fort: „Soll ich Ihnen erst auf die Sprnge helfen? FICKEN.DE!“
 
 Mein Herz bleibt stehen. So etwas aus ihrem Mund zu hren, macht mich vllig fertig. Frau Dr. Holst sagt zu mir Ficken.de, und ich habe keinen Schimmer, was sie von mir will. „Ich habe keine Ahnung, worum es hier geht, aber ich war niemals auf …“ Mir kommt das Wort einfach nicht ber die Lippen „… dieser Seite.“ „Ich habe aber Beweise dafr. Knnen Sie sich vorstellen, welchen Schaden Sie verursachen, wenn herauskommt, dass vom Server einer renommierten Anwaltskanzlei kostenpflichtige Sex-Seiten aufgerufen werden? Mal abgesehen von meinem guten Ruf, den ich zu verlieren habe, haben Sie eine Vorstellung, welchen wirtschaftlichen Schaden das nach sich ziehen knnte?“ Sie hrt gar nicht mehr auf und ich habe das Gefhl, dass es keine gute Idee ist, sie jetzt zu unterbrechen. Also lasse ich die ganze Gewehrsalve ber mich ergehen. „Aber der Super-GAU, den Sie damit verursacht haben, ist der Virus, den diese Seite auf meinem Server hinterlassen hat. Sie haben das komplette System lahmgelegt.“ Ihre Stimme wird immer schriller und ich stehe wie ein begossener Pudel vor ihrem Schreibtisch. „ Sie knnen Gott danken, dass Sie gestern noch die Sicherungsdiskette ausgetauscht haben.“ Lieber Gott, hilf mir, gibt mir doch mal einen Hinweis, was hier abgeht. Pltzlich berkommt mich ein Hoffnungsfunken. Das ist nur ein Traum, ich wache gleich auf, und meine Mutti steht mit frischen Brtchen vor der Tre!
 
 Bei dem Gedanken daran hellt sich mein Gesicht etwas auf. „Was gibt es denn da zu grinsen?“, entfhrt es ihr und sie geht um ihren Schreibtisch herum und baut sich direkt vor mir auf. Auge in Auge. Ich spre ihren Atem in meinem Gesicht. Also wenn ich jetzt nicht sofort aufwache, muss ich wohl etwas sagen. „Tut mir leid, aber ich wei immer noch nicht, worum es hier geht.“ „Wollen Sie sagen, dass Sie gestern nicht an ihrem Arbeitsplatz im Internet waren?“, fragt sie nun gefhrlich leise. „Doch schon, aber ich war nur auf einer Seite mit Immobilienangeboten.“ „Wollen Sie mich fr dumm verkaufen?“ „Nein natrlich nicht, ich habe nur keine Erklrung dafr.“ „Gut, dann knnen Sie jetzt nach Hause gehen und darber nachdenken. Ich mchte Sie heute nicht mehr hier sehen. Und eins muss Ihnen klar sein: Das wird in jedem Fall eine Abmahnung nach sich tragen.“
 
 Ihr Blick lsst keinen Zweifel an ihren Worten und so drehe ich mich wie in Trance um und gehe ins Besucher-Badezimmer. Ich sehe in den Spiegel. Mein Gesicht sieht aus, als htte man mir schon wieder hineingeschlagen und genau so fhlt es sich auch an. Ich lasse mir immer wieder kaltes Wasser in die Hnde laufen und durch das Gesicht spritzen in der Hoffnung, dass damit auch die Klarheit kommt. Ich versuche, mir den Mittag gestern wieder in Erinnerung zu rufen. Wohnungsangebote. Die Wohnung auf dem Hof des Bekannten. Ich habe das Gefhl, dass ich ganz nahe an der Lsung bin. Saunaclub. Das war die einzige Seite, auf der ich noch war. Und ja, in einer Ecke der Homepage war eine nackte Frau zu sehen. Aber dann habe ich die Seite auch schon wieder geschlossen und den Rechner heruntergefahren. Das ist die einzige Mglichkeit. Vielleicht gab es dort einen Link, der aktiviert wurde, als ich auf die Seite gegangen bin.
 
 Ich kann jetzt nicht einfach so nach Hause fahren, ich muss wenigstens versuchen, noch einmal mit Frau Dr. Holst zu sprechen. Vergeblich versuche ich, mich wieder etwas herzurichten, aber das spielt jetzt berhaupt keine Rolle. Vorsichtig sehe ich um die Ecke, ob sie an ihrem Schreibtisch sitzt. „Frau Dr. Holst?“, sage ich vorsichtig. Sie stoppt ihre Arbeit und sieht mich erwartungsvoll an. Dann versuche ich ihr zu erklren, was passiert sein knnte und warte auf eine Reaktion. Sie zgert kurz und antwortet dann: „Wie auch immer, ich mchte, dass Sie jetzt gehen.“ Resigniert nehme ich meine Tasche und fahre nach Hause.
 
 „Annie, ist etwas passiert? Wieso bist Du schon wieder zu Hause?“ Meine Mutter ist vllig berrascht. „Du siehst ja grauenhaft aus!“ „Danke, das glaube ich Dir aufs Wort.“ Ich lasse die Tasche auf den Boden fallen und wrde mich am liebsten auch gleich daneben fallen lassen. „Mami!“, ruft Tom erfreut aus. Annie, Haltung bewahren. Du musst jetzt ganz stark sein. „Hallo mein Schatz, wie geht es Dir?“, frage ich und nehme den kleinen Tom in den Arm. Er fhlt sich gar nicht mehr so hei an. „Viel besser. Ich spiele gleich mit Omi Mensch rgere Dich nicht. Aber sie muss erst die Suppe kochen.“ Als er das Wort „Suppe“ ausspricht, verzieht er dermaen das Gesicht, dass ich trotz der ganzen Katastrophe lcheln muss. Gott sei Dank hat meine Mutter das nicht gesehen, weil sie mich noch immer ansieht und auf eine Erklrung wartet.
 
 „Ich fhle mich so, als wenn ich auch Fieber bekomme. Meine Chefin hat mich nach Hause geschickt.“ Davon war kein Wort gelogen. „Weit Du was, Annie. Du legst Dich jetzt ins Bett und ich wecke Dich, wenn die Suppe fertig ist. Dann knnen wir alle zusammen essen und danach Mensch rgere Dich nicht spielen. Was hltst Du davon?“ Ich liebe meine Mutter. „Das ist die beste Idee des Tages! OK Tom?“ Er htte natrlich am liebsten gleich gespielt, aber meine Mutter hat eine gute berzeugungsgabe. Sie nimmt Tom bei der Hand und sagt: „Wie wre es denn mit Schokopudding als Nachtisch?“ „Au ja, ich helfe Dir.“
 
 Ich bin ihr so dankbar. Beide bekommen einen dicken Knutscher auf die Wange und dann schleppe ich mich die Treppe hinauf in mein Schlafzimmer. Mhsam schlpfe ich aus meiner Brokleidung in mein Schlafshirt und plumpse nur noch in die Kissen. Innerhalb von Sekunden bin ich eingeschlafen. Und schlafe. Und schlafe. Eine gefhlte Ewigkeit. Einen traumlosen, tiefen Schlaf.
 
 Irgendwann klopft jemand zaghaft an die Tre. „Ja“, antworte ich verschlafen. Die Tre ffnet sich und Tom steckt den Kopf hinein. Um seinen Mund erahne ich einen Schokoladenbart. „Kommst Du jetzt?“, fragt er erwartungsvoll. „Hast Du etwa schon vom Pudding genascht?“, frage ich mit gespielter Entrstung. „Omi hat gesagt, das darf ich. Ich habe ja auch tapfer die eklige Suppe gegessen.“ „Wie ihr habt schon gegessen. Warum habt ihr mich denn nicht geweckt?“ „Haben wir. Komm jetzt. Ich will spielen.“ Damit dreht er sich um, und hpft die Treppe hinunter. Ich ziehe den Morgenmantel ber und schlendere hinunter.
 
 Meine Mutter sitzt am Kchentisch und blttert in einer Zeitung. „Warum habt ihr mich denn nicht geweckt?“, frage ich nun auch sie. Sie lacht: „Wir haben es versucht, aber Du hast so fest geschlafen und ausgesehen, als httest Du es dringend ntig, also haben wir beschlossen, Dich liegenzulassen und schon mal alleine zu essen.“ Whrend sie erzhlt, stellt sie einen Teller Suppe und einen warmen, goldbraunen Toast auf meinen Platz. Das duftet so herrlich. Als ich den ersten Lffel der kstlichen Suppe in meinen Mund nehme, fhle ich mich wie im Himmel. Mutti holt mich aber schnell wieder auf den Boden. „So, jetzt bin ich aber gespannt .Was ist denn nun passiert?“, will sie endlich wissen. Ihr kann ich nichts vormachen Und so erzhle ich ihr das ganze Drama. Bei der Erinnerung daran wird mir schon wieder bel und ich merke, wie mir die Trnen hochsteigen. „Ich fhle mich so ungerecht behandelt. Ich hab doch gar nichts Schlimmes getan und sie behandelt mich wie eine Verbrecherin.“ „Ja, aber stell dir mal vor, wie das aus ihrer Sicht aussieht. Und wenn Du wirklich damit einen Schaden angerichtet hast, meinst Du, sie wird das von Dir bezahlt haben wollen? Was machst Du denn, wenn sie Dir kndigt?“ Sie macht sich gleich die grten Sorgen. Aber Unrecht hat sie ja nicht. Daran habe ich noch gar nicht gedacht.
 
 Ich lffele meine Suppe und meine Mutter sieht mir sorgenvoll dabei zu. Ich sehe schon in ihren Augen die Worte Harz IV und Sozialamt. Doch mit jedem Lffel habe ich das Gefhl, dass die Lebensenergie langsam in mich zurckkehrt. Als ich fertig bin, lege ich entschlossen den Lffel beiseite und sage: „Weit Du was? Ich wei, dass ich eine gute Arbeit mache. Und ja, ich habe wohl Mist gebaut. Unbeabsichtigt. Wenn sie mir wirklich kndigt, kann ich es nicht ndern. Dann werde ich schon etwas Neues finden. Ich habe keine Angst davor, dass ich nicht eine andere Stelle finde. Irgendwie geht es immer weiter. Ich werde das schon schaffen!“
 
 Jetzt kehrt auch das Lcheln meiner Mutter zurck. „Du hast Recht Annie, aufgeben war noch nie Dein Ding. Du wirst das schon schaffen. Und jetzt mache ich uns einen guten Kaffee.“ „Knnen wir jetzt endlich spielen?“, ruft Tom aus dem Wohnzimmer und hpft bermtig in seinem Tigger-Schlafanzug auf der Couch herum. Keine fnf Minuten spter sitzen wir mit Kaffee und Schokopudding auf meiner gemtlichen, roten Couch und spielen Mensch rgere Dich nicht. Wenn man nicht die Umstnde bedenken wrde, warum wir jetzt hier alle zusammen sitzen, knnte man uns beneiden. Kann man auch.
 
 
 

    
Erotische Phantasien

 
 

 Ein bisschen mulmig ist mir schon, als ich am nächsten Morgen die Bürotür öffne. Aber ich bin auch entschlossen, das Beste aus meiner Lage zu machen. Ich bin extra etwas früher gekommen in der Hoffnung, dass ich vor der Arbeit noch einmal in Ruhe mit Frau Dr. Holst sprechen kann. Sie ist in ihrem Büro und hat die Türe geschlossen. Mal sehen, ob sie schon so früh einen Mandanten bestellt hat. Im Kalender steht um 9.00 Uhr der erste Termin. Also fasse ich all meinen Mut zusammen und klopfe an ihre Türe. „Ja?“ Ich versuche in Sekundenschnelle an ihrem Ton herauszuhören, wie die Stimmung heute Morgen ist, aber es gelingt mir nicht. Also öffne ich die Türe.

 „Haben sie einen Augenblick Zeit für mich?“, frage ich. Statt einer Antwort deutet sie auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch. Jetzt bloß nicht zögern. „Wenn ich mit meinem Verhalten irgendeinen Schaden angerichtet habe, tut es mir wirklich furchtbar leid. Aber das lag nie in meiner Absicht. Ich habe es nur gut gemeint und versucht, für die Familie Neubluth eine Wohnung zu finden und bin dabei auf diese Seite gelangt, auf der irgendwie ein Link geschaltet sein muss…“ Frau Dr. Holst unterbricht mich nicht und lässt mich geduldig bis zum Ende erzählen. Als ich fertig bin, warte ich auf ihre Reaktion. Sie sieht mich eine Zeitlang schweigend an und scheint nachzudenken. Es gibt Menschen, die können das gut. Dem anderen in die Augen zu sehen und zu warten. Und zu schweigen. Ich bin nicht gut darin. Aber ich habe mal gehört, wie man sich in einer solchen Situation verhalten müsse: „Wer zuerst etwas sagt, hat verloren.“ Das fällt mir so schwer. Ich sehe ihr ebenso fest in die Augen und schweige. Es ist alles gesagt. Wenn ich jetzt wieder anfange, würde das nach hilfloser, verzweifelter Rechtfertigung aussehen. Ich habe mich entschuldigt und alles gesagt, was mir wichtig war.

 Dann endlich entspannt sie sich und lehnt sich in ihrem Stuhl zurück. Ist das ein gutes Zeichen? Der Pate hat sich glaube ich auch zurückgelehnt, bevor er seine Todesurteile gesprochen und seine Waffe gezückt hat. Schließlich erlöst sie mich. „Frau Sommer. Ich weiß, dass Sie hier eine gute Arbeit machen und immer vollen Einsatz bringen. Manchmal übertreiben Sie es aber mit Ihrem Einsatz für andere Menschen. Und hier sind Sie ganz klar über das Ziel hinausgeschossen. Aber ich glaube, ich habe gestern etwas heftig reagiert. Natürlich wollten Sie mit ihrem Verhalten niemandem schaden. Das haben Sie aber getan. Gott sei Dank ist der Schaden nach eingehender Prüfung durch einen Computerspezialisten nicht so groß wie erwartet. Wir konnten gestern Nachmittag alles wiederherstellen. Also, ich denke, Sie haben etwas daraus gelernt und damit will ich es auch gut sein lassen. Allerdings ist die Internet-Nutzung ab sofort absolut tabu. Das ist Ihnen doch klar, oder?“

 „Ist klar!“ Ich bin ganz schön erleichtert, dass ich nun endlich in mein Büro gehen und mit meiner normalen Arbeit beginnen kann. Während mein Rechner hochfährt, schweift mein Blick nach draußen. Auch dort kann ich beim Abhören der Diktate täglich die Routinen der Menschen beobachten, die in der großen Wohnsiedlung leben. Wenn morgens der Familienvater zur Arbeit fährt und vor der Haustüre seinen kleinem Sohn mit ausgestreckten Armen in die Luft hält, ihm zum Abschied einen Kuss auf die Stirn gibt und dann seiner Frau übergibt. Oder der Muuzepuckel vom Ordnungsamt, der mit seiner alten Ledertasche aussieht, als wenn er nur darauf wartet, heute mal jemanden so richtig in die Pfanne hauen zu können. Vielleicht ist es ja sein Lebensziel, am Ende seiner Dienstzeit die meisten Knöllchen für´s Falschparken verteilt zu haben.

 Und dann der Behindertenbus, der jeden Tag kommt, um das Mädchen im Rollstuhl zur Schule abzuholen und sie mittags wieder nach Hause bringt. Wer weiß schon, was hinter all diesen Fenstern passiert. Meine Güte, der Rechner braucht heute eine Ewigkeit. Ob das noch mit diesem Virus zusammenhängt? Ich frage lieber nicht und bereite die Unterlagen vor, die ich gleich für den neuen Mandanten benötige. Außerdem blendet die Sonne zwischenzeitlich so sehr, dass ich aufstehe, um die Jalousien an meinem Fenster etwas herunterzulassen.

 In diesem Augenblick sehe ich einen älteren Herrn auf der anderen Straßenseite herumlaufen. Er scheint etwas zu suchen. Dem Anzug nach zu urteilen, ist sein Ziel nicht das Haus des sozialen Wohnungsbaus gegenüber, sondern eher unsere Kanzlei. Er sieht aus, wie ein gut situierter, gepflegter Geschäftsmann. Ein Blick auf den Rechner, jetzt kann ich das Diktatprogramm starten. Mal sehen, was mich heute erwartet. Ich sehe wieder nach unten. Plötzlich öffnet sich die Haustüre des Mehrfamilienhauses und der Herr geht zielstrebig darauf zu. Jetzt bin ich aber gespannt. Ob er eine alte Freundin besucht, die es im Leben nicht so gut angetroffen hat wie er? Jetzt hält er ein Geschenk in der Hand. Wie süß. Er bringt seiner alten Freundin Pralinen mit. Nun komm schon, ich möchte sehen, wie sie aussieht. Wahrscheinlich ist sie so gebrechlich, dass es ihr schwerfällt, die Türe aufzumachen. Komm schon Omi, ich habe eine Menge zu tun und muss loslegen. Zeig Dich.

 Eine Dame öffnet dem netten Herrn die Türe nur einen Spaltbreit, um ihn hereinzulassen. Als er sie begrüßt, dreht er sich etwas seitlich und ich kann einen Blick durch die Glastüre zumindest auf die untere Hälfte der Dame erhaschen. Und mich trifft fast der Schlag. Keine orthopädischen Schuhe oder Stützstrümpfe. Ich fasse es nicht, ich sehe tatsächlich rote Highheels und Netzstrümpfe. Einen sehr kurzen Rock. Und als ich aus der Schockstarre erwache, sind beide verschwunden. Na, ob das die Mutti zu Hause weiß? Und dann auch noch mit Pralinchen, das ist ja wie in einem schlechten Film. Den Beinen nach zu urteilen ist diese „Dame“ nicht mal halb so alt wie er.

 Na was soll´s, denke ich mir, niemand kann etwas für seine Neigungen. Soll er seinen Spaß haben. Ich gönne jedem, dass er so leben kann, wie er das möchte. Ein Gedanke schleicht sich in meinen Kopf: Ich möchte auch gerne mal wieder Spaß haben. Nicht dass ich in meinem Leben keinen Spaß hätte, aber diese besondere Art von Spaß würde mir auch gefallen. Und welches Gesicht schleicht sich in meinen Kopf? „Dong!“, geht plötzlich die Türklingel und holt mich aus meinen Tagträumen.

 Als ich den Mandanten versorgt habe, bin ich wieder auf dem Boden der Realität angekommen. So, Annie, nun aber ab in die Akten. Wie es aussieht, war die Chefin gestern voller Arbeitseifer, denn das Programm mit den Diktaten quillt fast über. Ich glaube, ich muss heute länger bleiben und einiges aufarbeiten. Gut, dass meine Mutter heute noch einmal gekommen ist, dann kann ich ganz entspannt so lange arbeiten wie ich möchte.

 Fünf Stunden später merke ich, dass meine Augen schwer werden und die Konzentration nachlässt. Vielleicht sollte ich für heute Schluss machen und so lange Mutti noch da ist, die Zeit nutzen und noch eine Stunde laufen gehen. Wenn ich am Freitag schon das Badminton absagen muss – ach ja, ich muss Lissy unbedingt noch anrufen – dann tut mir der Sport heute gut.

 „Klar mach das“, bekräftigt sie mich, als ich nach Hause komme, „aber wenn Du wieder da bist, fahre ich sofort, sonst meckert Hans, dass er sich das Abendessen selbst machen muss.“ Und so springe ich in die Laufschuhe, schnappe meine Stöcke und den MP3-Player und gehe los. Mit der richtigen Musik im Ohr ist das Laufen nur halb so anstrengend.

 Die Sonne ist noch angenehm warm und verbessert meine Laune noch mehr. Eigentlich kann ich ganz zufrieden sein. Die Spannung auf der Arbeit hat sich gelegt, Tom geht es so gut, dass er morgen wieder in den Kindergarten kann und wenn ich das richtig einschätze, zeigt der Sport auch so langsam seine Wirkung. Als ich später beschwingt und frisch geduscht am großen Tisch im Hof sitze und Äpfel für meine Jungs schäle, kommt Oma Lotte vorbei. „Hey Lotte, wie geht es Dir denn? Magst Du auch einen Apfel mit Rosinen?“ Ich klopfe einladend mit der Hand auf die Bank. „Ach gerne!“, antwortet sie. „Ich hole noch ein paar Nüsse, die mag ich gerne dazu.“ Prompt verschwindet sie um die Ecke, um kurz darauf mit einer Horde Kinder im Schlepptau wiederzukommen. Es sind ein paar Jungs aus dem Dorf zum Fußballspielen gekommen. Sie rufen ein kurzes „Hallo“ und fallen wie die Termiten im Rosaroten Panther über die Äpfel her. So schnell, wie sie gekommen sind, verschwinden sie auch schon wieder zur Fußballwiese. Ich glaube, ich muss Nachschub holen“, sage ich etwas perplex. Auf dem Weg ins Haus schicke ich Lissy eine Nachricht. „Zeit für Kaffee?“ Prompt kommt die Antwort: „Nicht sofort, komme aber später vorbei ;-).“

 Als ich zurückkomme, sitzt Lotte nachdenklich in einem der Holzsessel mit den dicken gelben Polstern. „Alles in Ordnung bei Dir, Lotte?“ „Ja, soweit schon“, antwortet sie. „Das klingt aber nicht überzeugend“, hake ich nach. Sie scheint zu überlegen, ob sie etwas sagen soll. Da ich sie nicht drängen möchte, schäle ich weiter meine Äpfel und lege die Spalten nach und nach auf den Teller in der Mitte des Tisches, auf den Lotte auch ihre Nüsse gelegt hat.

 „Ich würde mir nur wünschen, dass ich so langsam mit Edgar alles geregelt hätte und wir eine abschließende Einigung gefunden hätten.“ Wieder macht sie eine Pause. „Gibt es denn noch viele Unstimmigkeiten?“, möchte ich wissen. „Nein, das meiste haben wir geregelt, mir ist das Geld gar nicht so wichtig. Aber es geht in der Hauptsache um unser Ferienhäuschen in Holland. Dort haben Werner und ich den einzigen Urlaub verbracht, den wir damals mit unserer kleinen Emma machen konnten und später hat Werner das Häuschen für uns gekauft. Und das ist etwas, das ich auf gar keinen Fall mit Edgar teilen werde.“

 „Aber darauf hat er rechtlich gesehen doch sowieso keinen Anspruch“, unterbreche ich sie. „Das stimmt. Aber Du weißt, wie ich bin, ich gebe lieber einmal mehr nach, um meinen Frieden zu haben und Edgar versucht nun irgendwie, einen Vorteil für sich herauszuschlagen. Er liebt es, einen luxuriösen Lebensstil führen zu können und möchte jetzt davon profitieren, dass ich mein Leben ohne ihn verbringen möchte. Dabei ist ihm jedes Mittel recht.“

 „Kannst Du das nicht einfach aussitzen? Er hat doch eigentlich gar kein Druckmittel und auch gar keine Argumente, um irgendwelche Forderungen stellen zu können“, hake ich noch einmal nach. „Ja das könnte ich, aber er wird mich nicht in Ruhe lassen. Diese finanzielle Sicherheit ist schön, das stimmt, aber was mir noch wichtiger ist, ist mein Seelenfrieden. Ich möchte hier in meinem Zuhause in Ruhe alt werden können und das Leben mit den Menschen um mich herum genießen. Ich möchte diese Unsicherheit loswerden: Wann ist wieder ein Schreiben von ihm im Briefkasten oder eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter. Oder steht er womöglich irgendwann hier vor der Türe? Ich möchte in Frieden leben und er weiß, wie wichtig mir das ist.“

 „Dann hoffe ich, dass ihr bald eine Lösung findet, mit der Du glücklich bist.“ Ich gehe um den Tisch und nehme sie in den Arm. „Danke Annie! Ich hoffe auch. Sag mal, kannst Du mir einen Gefallen tun?“ „Klar, was denn?“ „Ich möchte bald noch einmal in unser Ferienhäuschen fahren, um dort zur Ruhe zu kommen und mir Gedanken zu machen. Dort fühle ich mich geborgen und es tut mir gut, weil das Haus mit vielen schönen Erinnerungen verbunden ist und die Spaziergänge am Strand sind auch einfach nur schön. Aber für Brutus ist die Autofahrt zu lang, das ist für ihn zu anstrengend. Könnte er dann für ein paar Tage bei Dir und den Kindern bleiben?“ „Natürlich. Die werden sich freuen, wenn er bei uns schlafen darf.“ „Prima, ich sage Dir dann rechtzeitig Bescheid.“

 In diesem Augenblick biegt ein Porsche um die Ecke. Oma Lotte schmunzelt und sagt: „Deine Freundin Lissy gefällt mir!“ „Ja, die ist klasse“, bestätige ich und gehe ihr entgegen. Lissy steigt aus und hält eine Flasche in der Hand. Das muss ein Irrtum sein, Lissy würde niemals freiwillig Asti kaufen. „Was ist das denn?“, frage ich. „Bestechung!“, antwortet Lissy, „aber lass uns erst mal hinsetzen. Sie geht zu Lotte und begrüßt sie fröhlich. „Gibt es etwas zu feiern?“, fragt Lotte prompt beim Anblick der Flasche Sekt. „Nein, aber was Ernstes zu besprechen.“ „Aber Alkohol ist keine Lösung!“, sagt Oma Lotte mit gespielt erhobenem Zeigefinger. „Grundsätzlich gehe ich Dir da Recht, aber es gibt Fälle, da ist das der letzte Strohhalm. Und den brauche ich heute bei Annie.“

 „Gut“, sagt Oma Lotte, „dann werde ich euch jetzt mal alleine lassen, ich denke, ihr habt etwas zu besprechen.“ Lotte sieht mich an und sucht nach einem Hinweis, aber ganz ehrlich, den suche ich auch noch. Ich habe keinen Schimmer, was hier gerade abgeht. „Dann einen schönen Abend, Kinder“, sagt Lotte und verabschiedet sich winkend. „Hilf mir auf die Sprünge, Lissy, was ist hier los?“, will ich jetzt endlich wissen. „OK!“, beginnt sie und scheint sich gut auf diesen Dialog vorbereitet zu haben. „Was muss ich tun, um am Freitag aus dieser Badminton-Nummer rauszukommen? Ich wollte Dir ja den Gefallen tun, aber NEEEIIIIN, ich hasse Sport und will das nicht. Also was kann ich tun, um Dich davon zu überzeugen, dass ich nicht mit Dir Badminton spielen gehen kann?“ Damit lehnt sie sich in ihrem Holzsessel zurück und steckt sich trotzig ein Stück Apfel in den Mund. „Babysitten“, antworte ich wie aus der Pistole geschossen. „Wie, Babysitten?“, fragt sie sichtlich verwirrt. „Lass mich raten: Du hast ein Date mit diesem netten Mann – wie heißt er gleich noch? – und ich soll auf die Kinder aufpassen?“ „Michael heißt er und nein, ich habe kein Date mit ihm, sondern ich muss Freitag leider arbeiten. Ich wollte Dich sowieso anrufen, ob Du dann bis zehn bei den Kindern bleiben könntest.“

 „Hurra!“, ruft Lissy und springt von ihrem Stuhl auf. „Dann hätte ich ja gar nicht so einen ekligen Fusel holen müssen. Na klar komme ich am Freitag zu den Kindern. Immer wieder gerne.“ „Du scheinst Dich ja richtig zu freuen, dass ich arbeiten muss! Vielen Dank!“ Lissy grinst nur. „Ich hätte alles getan, um nicht Badminton spielen zu müssen, aber das mache ich wirklich gerne. Dann leihe ich mir mit den Kindern einen schönen Film aus und wenn Du nach Hause kommst, sind sie im Bett und wir machen den Sekt auf!“ „Abgemacht. Dann stelle ich den jetzt kalt und mache Dir einen Milchkaffee. Wenn Du Lust hast, kannst Du mit uns zu Abend essen.“

 Als die Kinder später satt und müde in ihre Betten fallen, lassen wir uns vor dem Kaminofen in die Sofakissen plumpsen. „Sag mal, hast Du nach Deinem Zusammenstoß mit Michael noch etwas von ihm gehört?“, möchte Lissy wissen. „Erinner´ mich bloß nicht daran, das war so peinlich.“ „Aber der hat doch eigentlich ganz nett reagiert, oder?“ „Ja das stimmt, aber ich fühle mich so dämlich, dass ich ihm gar nicht mehr unter die Augen treten möchte.“ „Ach was, Annie, wahrscheinlich machst Du Dir viel zu viele Gedanken.“ „Ich weiß nicht. Nächste Woche trinke ich mit Lena mal ein Glas Wein. Vielleicht erzählt sie ja etwas über ihn.

 Gibt es denn bei Dir etwas Neues in Sachen „Liebe“?“, möchte 
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